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Hitler verhindert verräteriſche Röhm-Revolte.
Durchgreifende Säuberungsaktion im ganzen Reich Keuer Skabschef der A.

reue zum Führer und zur Idee
Ein Ergebenheikstelegramm des Gaues Halle- Merſeburg

Abgeſehzt und erſchoſſen.
München, 30. Juni. Die Reichspreſſe-

ſtelle der NSDAP. teilt folgende Verfügung
des Führers mit:

Jch habe mit dem heutigen Tage den
Stabschef Röhm ſeiner Stellung enthoben und
aus der Partei und SA. ausgeſtoßen. Jch er
henne zum Chef des Stabes Obergruppen-
führer Lutz e.

SA. Führer und SA.-Männer, die ſeinen
Befehlen nicht nachkommen oder zuwider-
handeln, werden aus SA. und Partei ent-
ſjernt bzw. verhaftet und abgeurteilt.

gez. Adolf Hitler,
Oberſter Partei- und SA.-Führer.

Dem ehemaligen Stabschef Röh m iſt Ge
legenheit gegeben worden, die Konſe-
quenzen aus ſeinen verräteriſchen Hand-
lungen zu ziehen. Er tat das nicht und
wurde daraufhin erſchoſſen.

m Zuſammenhang mit dem aufgedeckten
Komplott wurden nachſtehende SA.-Führer
erſchoſſen Obergruppenführer Auguſt
Schneidhuber, München; Obergruppen-
führer Edmund Heines, Schleſien;
Gruppenführer Karl Ernſt, Berlin;
Gruppenführer Wilhelm Schmid,
München; Gruppenführer Hans Hayn,
Sachſen; Gruppenführer Hans Peter von
Heydebreck, Pommern; Standartenführer
Hans Erwin Graf Spreti, München.
An Obergruppenführer Lutze

Der Führer an den Stabschef der SA.
DNB. München, 30. Juni. Der Füh-

rer hat folgendes Schreiben an den Ober-
gruppenführer Lutze gerichtet:

An Obergruppenführer Lutze.
Mein lieber SA.-Führer Lutze!

Schwerſte Verfehlungen meines bisherigen
Stabschefs zwangen mich, ihn ſeiner Stellung
zu entheben. Sie, mein lieber Obergrup-
penführer Lutze, ſind ſeit vielen Jahren
in guten und ſchlechten Tagen ein immer
gleich treuer und vorbildlicher SA.- Führer
geweſen. Wenn ich Sie mit dem heutigen
Tage zum Chef des Stabes ernenne, dann
geſchieht dies in der feſten Ueberzeugung,
daß es Jhrer treuen und gehorſamen Arbeit
gelingen wird, aus meiner SA. das Jnſtru-
ment zu ſchaffen, das die Nation braucht und
das ich mir vorſtelle. Es iſt mein Wunſch,
daß die SA. zu einem treuen und ſtarken
Glied der national ſozialiſtiſchen Bewegung
ausgeſtaltet wird. Erfüllt von Gehorſam und
blinder Diſziplin, muß ſie mithelfen, den
nenen Menſchen zu bilden und zu formen.

gez.: Adolf Hitler.
Ein Auftrag des neuen Sfabschefs

Der Chef des Stabes, Lutze, hat folgen
den Aufruf erlaſſen: SA.-Kameraden! Führer
und Männer! Der Führer hat mich an ſeine
Seite als Chef des Stabes berufen. Das mir
dadurch bewieſene Vertrauen muß und werde
ich rechtfertigen durch unverbrüchliche Treue
zum Führer und reſtloſen Einſatz für den
V nalfogialismns und dadurch für unſer
Volk.

Als ich vor etwa 12 Jahren zum erſten
Male Führer einer kleinen SA. war, habe ich
drei Tugenden an die Spitze meines Han
delns geſtellt und ſie von der SA. gefordert.
Dieſe drei Tugenden haben die SA. groß ge
macht, und heute, wo ich in ſchickſalsſchwerer
Stunde meinem Führer an hervorragender
Stelle dienen darf, ſollen ſie erſt recht Richt-
ſchnur für die ganze SA. ſein:

Unbedingte Trenue!
Schärfſte Diſziplin!

Hingebender Opfermut!
So wollen wir, die wir Nationalſozialiſten

ſind, gemeinſam marſchieren. Jch bin über-
zeungt, dann kann es nur ein Marſch zur Frei-
heit werden. Es lebe der Führer! Es lebe
unſer Volk! Der Chef des Stabes: gez. Lutze,

Der Gaun Halle Merſeburg hat
gram m gerichtet:

Mein Führer Jn Stunden ſchwerer,

an den Führer folgendes Tele-
aber notwendiger Entſcheidungen

grüßt Sie Jhr Gauleiter des Gaues Halle-Merſeburg, meldet geſchloſſene Ein-
heit der Bewegung im geſamten Gaugebiet.
ſcheiterte an der Treue zu Jhnen und der Jdee.

Das Verbrechen der Untrene
Der Gan Halle- Merſeburg erwartet

Jhre Befehle und grüßt Sie von Herzen in Dankbarkeit und treuer Kampfverbunden-
heit.

Aus allen Teilen des Deutſchen Reiches
ſind beim Führer in der Reichskanzlei und bei
der neuen Oberſten SA.- Führung Treue-
kundgebungen eingetroffen. SA., PO., Gau-
leiter und Behörden verſichern in ihnen dem
Führer ihre treue Gefolgſchaft. In den Tages
befehlen der örtlichen SA.-Führer an ihre
Formationen wird das Handeln der Hochver-
räter aufs ſchärfſte gebrandmarkt. Miniſter-
präſident Marſchler und Stagtsminiſter
Wächtler richteten an die thüringiſche
Oeffentlichkeit eine Erklärung, in der
es heißt: „Eine kleine Anzahl verbköndeter
SA.-Führer Jrrſinnige und Verbrecher!
hatte verſucht, zu meutern und den Führer
und ſein Werk zu verraten. Wir haben dazu
nur zu erklären, daß, ſeitdem unſer Gau-
leiter Fritz Sauckel die Partei in Thüringen
führt, für uns der Führer und ſein Werk
unantaſtbar ſind. Partei und Staat ſtehen
in unwandelbarer Treue hinter dem Führer.“

Der Reichsſtatthalter in Braunſchweig
und Anhalt, Gauleiter Hauptmann
Loeper, richtete an den Führer folgendes
Telegramm: „Mein Führer! Von den Er-
eigniſſen unberührt, ſteht der geſamte Gau

gez. Rudolf Jordan, Ganuleiter,
Krauſe, SS.-Standartenführer.

Magdeburg-Anhalt einſchließlich ſeiner SA. in
dieſen ſchweren Stunden in alter Treue zu
Jhnen und dem Vaterlande.“

Der Führer empfing am Sonntagvormit-
tag in Berlin den Reichsleiter des Agrarpoli-
tiſchen Apparates der NSDAP. und Reichs-
bauernführer Walter Darré mit ſeinen Un
terſührern im Reichsnährſtand. Wie immer,
ſteht das deutſche Bauerntum zum geſchloſſe-
nen Einſatz bereit hinter ſeinem Führer
Adolf Hitler.

die Säuberungsaktion abgeſchloſſen.

In Deutſchland herrſcht Ruhe und Ordnung.
Amtlich wird mitgeteilt: Die Säuberungs-

aktion fand geſtern abend ihren Abſchluß.
Weitere Aktionen in dieſer Richtung
finden nicht mehr ſtatt. Somit hat der
geſamte Eingriff zur Wiederherſtellung und
Sicherung der Ordnung in Deutſchland
24 Stunden gedauert. Jm ganzen Reich
herrſcht völlige Ruhe und Ordnung.
Das geſamte Volk ſteht in unerhörter Be-
geiſterung hinter dem Führer.

die Gründe des Eingreifens.
Eine Erklärung der Reichspreſſeſtelle der D.

München, 30
ſtelle der NSDAP.

Juni. Die Reichspreſſe-
teilt mit: Seit vielen

Monaten wurde von einzelnen Elementen
verſucht, zwiſchen SA. und Partei wie
zwiſchen SA. und Staat Keile zu treiben und
Gegenſätze zu erzeugen. Der Verdacht, daß
dieſe Verſuche einer beſchränkt beſtimmt ein-
geſtellten Clique zuzuſchreiben ſind, wurde
mehr und mehr beſtärkt. Stabschef Röhm,
der vom Führer mit ſeltenem Vertrauen aus
geſtattet worden war, trat dieſen Erſcheinun-
gen nicht nur nicht entgegen, ſondern förderte
ſie unzweifelhaft. Seine bekannte unglückliche
Veranlagung führte allmählich zu ſo unerträg
lichen Belaſtungen, daß der Führer der Be-
wegung und Oberſter Führer der SA. ſelbſt
in werſte Gewiſſenskonflikte getrieben
wurde.

Stabschef Röhm trat ohne Wiſſen des
Führers zu General Schleicher in Be-
ziehungen. Er bediente ſich dabei neben einem
SA.- Führer einer von Adolf Hitler ſchärf-
ſtens abgelehnten, in Berlin bekannten
obſkuren Perſönlichkeit. Da dieſe Verhand-
lungen allerdings natürlich ebenfalls ohne
Wiſſen des Führers zu einer ausländi-
ſchen Macht bzw. deren Vertretung ſich hin
erſtreckten, war ſowohl vom Standpunkt der
Partei wie auch vom Standpunkt des Staates
ein Einſchreiten nicht mehr zu umgehen. Plan-
mäßig provozierte Zwiſchenfälle führ-
ten dazu, daß der Führer heute nacht um
2 Uhr nach der Beſichtigung von Arbeits-
lagern in Weſtfalen von Bonn aus im Flug
zeug nach München flog, um die ſofortige Ab
ſetzung und Verhaftung der am ſchwerſten be-
laſteten Führer anzuordnen. Der Führer be
gab ſich mit wenigen Begleitern perſönfich
nach Wießee, um dort jeden Verſuch eines
Widerſtandes im Keime zu erſticken.

Die Durchführung der Verhaftung zeigte

moraliſch ſo traurige Bilder, daß jede Spur
von Mitleid ſchwinden mußte. Einige dieſer
SA.-Führer hatten ſich Luſtknaben mitge-
nommen. Einer wurde in der ekelhafteſten
Situation aufgeſchreckt und verhaftet. Der
Führer gab den Befehl zur rückſichtsloſen
Ausrottung dieſer Peſtbeulen. Er will in
Zukunft nicht mehr dulden, daß Millionen
anſtändiger Menſchen durch einzelne krank-
haft veranlagte Weſen belaſtet und kompro
mittiert werden. Der Führer gab dem preu-
ßiſchen Miniſterpräſidenten Göring den Be
fehl, in Berlin eine ähnliche Aktion durchzu-
führen und dort insbeſondere die reaktio-
nären Verbündeten dieſes politiſchen Kom-
plotts auszuheben.

Mittags 12 Uhr hielt der Führer vor den
in München zuſammengekommenen höheren
SA.- Führern eine Anſprache, in der er ſeine
unerſchütterliche Verbundenheit mit der
SA. betonte und zugleich den Entſchluß ver
kündete, diſziplinloſe und ungehorſame
Subjekte ſowie aſoziale und krankhafte Ele-
mente von jetzt ab unbarmherzig auszu-
rotten und zu vernichten. Er weiſt darauf
hin, daß der Dienſt in der SA. Ehren-
dienſt ſei, für den Zehntauſende brave
SA.-Männer die ſchwerſten Opfer gebracht
hätten. Er erwartet von dem Führer jeder
SA.-Einheit, daß er ſich dieſer Opfer ſelber
würdig erweiſen und in ſeinem Verband als
Vorbild lebe. Er weiſt weiter darauf hin,
daß er jahrelang Stabschef Röhm vor ſchwer-
ſten Angriffen beſchützt habe, daß aber die
letzte Entwicklung ihn zwinge, über jedes
perſönliche Empfinden das Wohl der Bewe-
gung und damit das des Staates zu ſtellen,
daß er vor allem jeden Verſuch in lächer-
lichen Zirkeln ehrgeiziger Naturen eine neue
Umwälzung zu propagieren, im Keime er
ſticken und ausrotten werde.

Geſäuberke Atmoſphäre
Dr. O. Wir ſchrieben an dieſer Stelle am

vergangenen Mittwoch unter Bezugnahme
auf die Rede des Stellvertreters des Führers,
Rudolf Heß, ſie ſtelle eine ſehr eindringliche
Demonſtration konzentrierten und unantaſt-
baren Führerwillens dar. Sie verderbe all
denen das Konzept, die durch eigenmächtige
und vernunftwidrige Ausnutzung revolutivo-
närer Regungen, wie ſie vom Führer aus-
drücklich mißbilligt würden, zerſetzende Un-
ruhe in die Bevölkerung trügen. Für-
wahr, der Stellvertreter des Führers hatte
offen geſprochen. Wohl wußte man nur im
kleinſten Führerkreiſe, an welche Adreſſe dieſe
Mahnungen gerichtet waren. Aber es lag
etwas in der Luft. Hier und da vernahm
man ein Wiſpern um eine „zweite Revolu-
tion Die Mahnungen der Staatsführung
wurden immer eindringlicher, ſie wurden
ſtändig wiederholt, und erſt ſeit Sonnabend
nachmittag wiſſen wir, wem ſie galten, und
daß ſie bei einigen auf taube Ohren geſtoßen
ſind.

So mußte um des Staates Volkes
willen in den vergangenen 48 Stunden erfol-
gen, was heute vor aller Oeffentlichkeit aus-
gebreitet iſt. So mußten Männer, deren
Name und Wirken eine unverbrüchliche Treue-
verpflichtung zum Führer und zum national-
ſozialiſtiſchen Staat hätte ſein ſollen, und die
einen ebenſo verbrecheriſchen wie tollkühnen
Plan zu verwirklichen trachteten, aus den
Reihen des deutſchen Volkes und der Leben-

Wnnd

den ausgeſtoßen werden. So war das Ge-
ſchehen dieſer ſchickſalhaften Stunden von
jener unerbittlichen Logik erfüllt, die Kenn-
zeichen aller ganz großen politiſchen Entſchei-
dungen iſt. Und damit iſt zugleich auch der
Alp von der Bruſt des Volkes gewälzt, der
in drückender Ungewißheit auf ihm gelaſtet
hatte. Das Neſt der Verſchwörer iſt ausge-
räuchert. Deutſchland ſteht voller Bewunde-
rung vor den Beweiſen rückhaltloſen perſön
lichen Einſatzes und furchtloſen Zugriffes, die
der Führer gab, als er in der Stunde höchſter
Gefahr, umgeben von nur wenigen Gefolgs
männern, mitten in den Brandherd des ſich
organiſierenden Hochverrates hineinſtieß und
den ſchon zum Brande ſich entfaltenden
Funken mit beiſpielloſer Entſchloſſenheit
austrat.

Es iſt in dieſer Stunde überholt und des-
halb müßig, den Gedankengängen im Ein
zelnen nachzugehen, die in den Herzen der
inzwiſchen ausgelöſchten Hochverräter zur Tat
heranzureifen im Begriffe waren. Es genügt,
einen Blick auf die moraliſche Verlotterung
zu werfen, die in dieſem Kreiſe, wo man doch
die Verantwortung für klarſtes und ſauber-
ſtes politiſches Soldatentum hätte tragen
ſollen, geherrſcht hat. Grauenhaft iſt dazu
auch die Abgründigkeit erfolgten Ver-
trauensbruches. Denn es waren Männer,
die hätten wiſſen ſollen, was ſie ihrem Namen
und ihrer nationalſozialiſtiſchen Vergangen-
heit ſchuldeten. Und wenn ſie ſchon dafür kein
Gefühl hatten, hätte ihnen doch zumindeſt
zum Bewußtſein kommen müſſen, was ſie
über den ſtaats politiſchen Hochverrat hinaus
dem Menſchen, dem Freund in Adolf Hitler
antaten.

Um ſo leuchtender ſtrahlt über die kri-
tiſchen Stunden hinweg und feſter denn je
im Herzen des Volkes aufgerichtet das Bild
des Führers, der ein Exempel ſondergleichen
ſtatuierte, und damit Hunderttauſende braver,
dienſtbereiter und opferwilliger SA.-Männer
von einer Clique befreite, die den Ehren-
namen eines SA.-Führers verwirkt hatte.
Die geſamte Aktion iſt durch den perſönlichen
Einſatz Adolf Hitlers zur rechten Zeit in die
Wege geleitet und mit jener Entſchloſſenheit
durchgeführt worden, die für den Führer-
und Tatwillen des Volkskanzlers ſprichwört-
lich iſt. An ſeiner Seite ſtand neben dem
Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels,
der Adolf Hitler auf dem ſchweren Flug ins
Ungewiſſe nach München begleitete, ſein ge-
treuer Paladin, Miniſterpräſident Göring,
der blitzartig zugriff, als der Führer in Mün-
chen den Entſcheidungskampf durchkämpfte
und die Berliner Teilhaber des Komplotts

des

mattſetzte.
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Daß eine ſo abgeklapperte Perſönlichkeit
wie der General von Schleicher, von dem doch
nicht einmal ein Hund ein politiſches Stück
Brot hätte nehmen ſollen, wieder einmal ſeine
Jntrigantennatur unter Beweis zu ſtellen be
ſtrebt war, grenzt ans Groteske. Er hat ſein
Tun inzwiſchen mit dem Leben ezahlt. Dar
über hinaus iſt es aber geradezu etſchütternd
zu erfahren, daß dieſe Clique ſich nicht ge
ſchämt hat, auch Verbindungen mit einer aus
wärtigen Macht Auslandsblätter behaupten
mit Frankreich aufzunehmen und ſo zum
Hochperrat noch das Verbrechen des Landes-
verrats zu geſellen. Jetzt weiß man, warum
die Auslandspreſſe geradezu eine Dampf-
walze der Kriſenpropaganda in Bewegung
geſetzt hatte. Jetzt wird jedem klar, aus
welchen trüben Quellen hier alle möglichen
und unmöglichen, in jedem Falle aber
Deutſchland abträglichen Jnformationen floſ
ſen. Jetzt ſind dem Volke die Schuppen von
den Augen gefallen, jetzt, wo der Führer klar-
geſtellt hat, was es mit, der heiß bekämpften
Reaktion auf ſich hatte.

Aber wie Adolf Hitler groß war im Ver-
nichten der Gegner, ſo zeigt ſich zu gleicher
Zeit wieder ſeine Größe auch im Aufbau.
Erſchüttert ſteht der SA.-Mann vor den
Trümmern von Teilen ſeiner alten oberſten
Führung, die die Münchener Hochverräter
verſchuldet haben. Aber ſchon gad man der
SA. einen neuen Stabschef, und gleichzeitig
erließ Adolf Hitler jene klaſſiſchen zwölf Ge-
bote der moraliſchen und politiſchen Säube-
rung des geſamten Komplexes der Bewe-
gung. Was hier ausgeſprochen wurde, iſt
ein ſo gewaltiges Stück aufbauender Tätig-
keit, daß das Volk nicht dankbar genug da-
für ſein kann. Und ſo erhebt ſich das Ge-
ſchehen der letzten zweimal 24 Stunden
gleichzeitig zu einer Reinigungskriſe erſter
Ordnung. Die Grundſätze des National-
ſozialismus, die durch manche Männer in
Frage geſtellt wurden, ſind mit eiſerner
Strenge wieder aufgerichtet und dem deut-
ſchen Volke vor Augen geführt worden. Nach
ihnen gilt es unerbittlich zu handeln und zu
leben. Und ſo wird die Geſchichte über den
30. Juni einſt ſchreiben, daß ein Adolf Hitler
ſich in ſchwerſter Stunde als Staatsmann er-
neut und untrüglich beſtätigte und daß das,
was geſchah, notwendig war, um den neuen
Staat und die ihn tragende Bewegung in
ihren Grundfeſten zu ſichern.

Mit beſonderer Genugtuung darf es aber
erfüllen, daß die Verſchwörung nur ſehr be-
ſchränkte Ausmaße hatte. Wie z. B. ver-
lautet, iſt im Gau Halle- Merſeburg alles
ruhig verlaufen und geblieben. Wenn ſich die
vollziehende Staatsgewalt hie und da zu vor
beugenden Maßnahmen entſchloß, ſo geſchah
dies, wie man uns mitteilt in erſter Linie,
um jeder Eventualität zuvorzukommen. Man
hat an den zuſtändigen Stellen die Ueberzeu-
gung, daß die meiſten dieſer Sicherungsmaß-
nahmen alsbald aufgehoben werden können.
Der Kampfgau Halle- Merſeburg hat damit
gezeigt, daß er feſt im Staate verwurzelt iſt
und ſich ſauber zu halten wußte von allen
zerſetzenden und fragwürdigen Einflüſſen.
So konnte Gauleiter Jordan zuſammen mit
dem SS.-Standartenführer Krauſe ein
Treue und Huldigungstelegramm an den
Führer richten, das ſchon kurz nach dem Be-
kanntwerden der Vorgänge in der Nacht zum
Sonntag nach Berlin abging. Auch die Reichs-
wehr, die zum Einſatz bereit ſtand, hat in-
zwiſchen den Alarmzuſtanöd aufgehoben. Die
Aktion iſt beendet, und das Volk geht ruhig
und im Vertrauen auf die Feſtigkeit der
Führung zurück an ſeine Arbeit. Das Aus-
land aber möge und die Auslandspreſſe
tut es bereits aus den Vorgängen die
Folgerung ziehen, daß dieſer Staat feſt ſteht
und daß jeder fehl rechnet, der von irgend-
welchen anderen Spekulationen ausgeht.

M kääää Meere Toecyablorll

Befehl des Führers an ſeinen neuen Skabschef

Montag, 2. Jult

9A.- und politiſche Führer ſollen Vorbild in der Einfachheit, in Treue und Gehorſam ſein

Adolf Hitler hat an den Chef des
Stabes, Lutze, folgenden Befehl gegeben:
Wenn ich Sie heute zum Chef des Stabes der
SA. ernenne, dann erwarte ich, daß Sie ſich
hier eine Reihe von Aufgaben ange-
legen ſein laſſen, die ich Jhnen hiermit ſtelle:

1. Jch verlange vom SA.-Führer, genau ſo
wie er vom SA.-Mann, blinden Gehor-
ſam und unbedingte Diſziplin;

2. Jch verlange, daß jeder SA.-Führer wie
jeder politiſche Führer ſich deſſen bewußt iſt,
daß ſein Benehmen und ſeine Auf-
führung vorbildlich zu ſein hat für ſeinen
Verband, ja für unſere geſamte Gefolg-
ſchaft;

3. Jch verlange, daß SA.- Führer genau
ſo wie politiſche Führer die ſich in ihrem
Benehmen in der Oeffentlichkeit etwas zu-
ſchulden kommen laſſen, unnachſichtlkch
aus der Partei und der Sa. ent-fernt werden.

4. Jch verlange insbeſondere vom SA.-
Führer, daß er ein Vorbild in der Ein-
fachheit und nicht im Aufwand iſt. Jch
wünſche nicht, daß der SA.-Führer koſtbare
Diners gibt oder an ſolchen teilnimmt. Man
hat uns früher hierzu nicht eingeladen, wir
haben auch jetzt dort nichts zu ſuchen. Mil-
lionen unſerer Volksgenoſſen fehlt auch heute
noch das Notwendigſte zum Leben, ſie ſind
nicht neidig dem, den das Glück mehr geſeg-
net hat, aber es iſt eines Nationalſozialiſten
unwürdig, den Abſtand, der zwiſchen Not und
Glück ungeheuer groß iſt, noch beſonders zu
vergrößern. Jch verbiete insbeſondere, daß
Mittel der Partei, der SA. oder überhaupt
der Oeffentlichkeit für Feſtgelage und der-
gleichen Verwendung finden.

Der 5AFührer hat ſeine Pflicht zu erfüllen!

Es iſt unverantwortlich, von Geldern, die
ſich zum Teil aus den Groſchen unſerer ärm-
ſten Mitbürger ergeben, Schlemmereien ab-
zuhalten. Das luxuriöſe Stabs-
quartie rein Berlin, in dem, wie nunmehr
feſtgeſtellt wurde, monatlich bis zu 30 000 Mk.
für Feſteſſen uſw. ausgegeben wurden, iſt ſo-
fort aufzulöſen. Jch unterſage daher für alle
Parteiinſtanzen die Veranſtaltung ſogenann-
ter Feſteſſen und Diners aus irgendwelchen
öffentlichen Mitteln. Und ich verbiete
allen Partei- und SA.-Führern die Teil-
nahme an ſolchen. Ausgenommen davon iſt
nur die Erfüllung der von Staats wegen not
wendigen Verpflichtungen, für die in erſter
Linie der Herr Reichspräſident und dann noch
der Herr Reichsaußenminiſter verantwortlich,
ſind. Jch verbiete allen SA.-Führern und
allen Parteiführern im allgemeinen, ſoge-
nannte diplomatiſche Diners zu geben. Der
SA.-Führer hat keine Repräſentation zu
üben, ſondern ſeine Pflicht zu erfüllen.

5. Jch wünſche nicht, daß SA.-Führer in
koſtbaren Limouſinen oder Cabriolets Dienſt-
reiſen unternehmen oder Dienſtgelder für die
Anſchaffung derſelben verwenden. Dasſelbe
gilt für die Leiter der politiſchen Organi
ſationen.

6. SA.-Führer oder politiſche Leiter, die ſich
vor aller Oeffentlichkeit betrinken, ſind un
würdig, Führer ihres Volkes zu ſein. Das
Verbot nörgelnder Kritik verpflichtet
zu vorbildlicher eigener Haltung.
Fehler können jederzeit verziehen werden,
ſchlechte Aufführung nicht. SA.-Führer, die
ſich daher vor den Augen der Oeffentlichkeit
unwürdig benehmen, randalieren vder gar
Exzeſſe veranſtalten, ſind ohne Rückſicht ſofort

aus der SA. zu entfernen. Jch mache die
vorgeſetzten Dienſtſtellen verantwortlich da-
für, daß durchgegriffen wird. Von den ſtaat-
lichen Stellen erwarte ich, daß ſie in ſolchen
Fällen das Strafmaß höher bemeſſen als bei
Nicht-Nationalſozialiſten. Der nationalſozia-
liſtiſche Führer und insbeſondere der SA.-
Führer ſoll im Volke eine gehobene Stellung
haben. Er hat dadurch auch erhöhte Pflichten.
7. Ich erwarte von allen SA.-Führern, daß

ſie mithelfen, die SA. als reinliche und
ſaubere Jnſtitution zu erhalten und zu
feſtigen. Jch möchte insbeſondere, daß jede
Mutter ihren Sohn in SA.; Partei und
Hitlerjugend geben kann, ohne Furcht, er
könnte dort ſittlich oder moraliſch verdorben
werden. Jch wünſche daher, daß alle SA.
Führer peinlichſt darüber wachen, daß Ver
fehlungen nach 8 175 mit dem ſofortigen Aus
ſchluß des Schuldigen aus SA. und Partei
beantwortet werden. Jch will Männer als
SA.- Führer ſehen und keine lächerlichen
Affen.

8. Jch verlange von allen SA.-Führern,
daß ſie meine Loyalität mit ihrer eigenen
beantworten und durch ihre eigene unter-
ſtützen. Jch verlange von ihnen aber beſon
ders, daß ſie ihre Stärke auf dem Gebiet
ſuchen, das ihnen gegeben iſt, und nicht auf
Gebieten, die anderen zukommen. Jch ver-
lange vor allem von jedem SA.-Führer, daß
er in bedingungsloſer Offenheit,
Loyalität und Treue ſein Be
nehmen egenüber der Wehr-macht des Reiches einrichtet.

9. Jch verlange vom SA.-Führer, daß er
an Mut und Opferſinn von ſeinen Untergebe-

nen nicht mehr fordert, als er ſelbſt jeder-
zeit einzuſetzen bereit iſt. Jch verlange daher,
daß er in ſeinem Benehmen und in der Be
handlung des ihm von mir anvertrauten
deutſchen Volksgutes ſich als ein wirk
licher Führer Freund und Kame-
rad erweiſt. Jch erwarte von ihm, daß erauch in ſeinem Verband die Tugenden höher
einſchätzt als die Zahl.
Der alte Kämpfer ſei nicht vergeſſen

10. Und ich erwarte von Jhnen als Chef
des Stabes, daß der alte treue Parteigenoſſe,
der langjährige Kämpfer in der SA.,
nicht vergeſſen wird. Jch wünſche nicht die
Aufblähung mit tauſend unnötigen, aber koſt-
ſpieligen Stäben, und ich will, daß man bei
Beförderungen nicht ſo ſehr vom abſtrakten
Wiſſen ausgeht, als von der angeborenen
Fähigkeit, Führer zu ſein und der langjähri-
gen erprobten Trente und Opferwilligkeit. Jch
habe in meiner SA. einen ungeheuren Stamm
treueſter und bravſter Gefolgsmänner. Dieſe
haben Deutſchland erobert und nicht die ge
ſcheiten Spätlinge des Jahres 1933 und
ſeitdem.

11. Jch will, daß der SA.Mann geiſtig und
körperlich zum geſchulteſten Nationalſozialiſten
erzogen wir. Nur in der weltanſchaulichen
Verankerung in der Partei liegt die einzig
artige Stärke dieſer Organiſation.

12. Jch will, daß in ihr der Gehorſam, die
Treue und die Kameradſchaft als durchgehende
Prinzipien herrſchen. Und ſo wie jeder Füh
rer von ſeinen Männern Gehorſam fordert,
ſo fordere ich von den SA.- Führern Achtung
vor dem Geſetz und Gehorſam meinem Befehl.

das Ausland und der 30. Juni
Schleichers Pläne waren bekannt „Hüller beherrſcht die Lage“

Das Ausland hat die Ereigniſſe des
Sonnabend mit größter Aufmerkſamkeit ver-
folgt. Faſt überall empfindet man mit Be-
friedigung das ſchnelle Durchgreifen des
Führers. Neben den Preſſeſtimmen verdient
beſonders ein in einem engliſchen
Blatte vor dem 30. Juni geſchriebener
und gedruckter Artikel hervorgehoben zu
werden, aus dem hervorgehen dürfte, daß die
Pläne der Verſchwörer im Auslandebe-
kannt waren. m „Sundapy Referee“
heißt es da, wie der Londoner Vertreter der
„LNN.“ zu berichten weiß: „Die Vorberei-
tung des Staatsſtreiches des Generals
Schleicher, deſſen drohende Gefahr wohl jeder
kennt, war ſehr ſorgfältig. Die Verſchwörer
wußten, daß es ſinnlos wäre, Hitler auszu-
ſchalten, bevor ein Ausweg aus den finan-
ziellen und politiſchen Schwierigkeiten ge-
ſichert erſchien. Das erſte Erfordernis war
deshalb, in Paris, London und Moskau zu
ſondieren

Der Abgeſandte Schleichers in Paris
hatte vollen Erfolg. Es gelang ihm, mit dem

Vertrauensmann des Quai d'Orſay zu einer
Verſtändigung auf folgenden Linien zu kom-
men: 1. Die neue deutſche Regierung reſpek-

tiert den status quo in Europa, erhält aber das
Recht, auf friedlichem Wege in der Zukunft
für eine Abänderung zu werben. 2. Dentſch-
land enthält ſich jeden Druckes auf die Saar-
wähler, die nach Annahme der Ver-
ſchwörer in ihrer überwältigenden Mehr-
heit für die Heimkehr zum Mutterlande

ſtimmen würden, wenn Deutſchland Hitler
los wäre. 3. Die deutſche Regierung wird die
komplizierte Frage der Saargruben in einem
liberalen Geiſte behandeln. 4. Deutſchland
verzichtet auf alle Bemühungen einer politi-
ſchen Vereinigung mit Oeſterreich. 5. Frank
reich ſeinerſeits iſt im Prinzip zur Rückgabe
einiger (vermutlich engliſcher) Kolonien an
das Reich bereit und würde einige wirtſchaft
liche und finanzielle Zugeſtändniſſe machen.“
„Eine weitere franzöſiſche Bedingung“, ſo
fährt „Sunday Referee“ fort, „iſt der Frie
densſchluß Deutſchlands mit Sowjetrußland.“

Wie das neue Regime innen politiſch
ausſehen ſollte, ſchilderte der Gewährsmann
des Blattes, der ein Jntimus Schleichers ge-
weſen ſein ſoll, in folgenden Sätzen: „Das
Ziel iſt die Errichtung eines ſozialen Staates.
Dazu wird eine Militärdiktatur not
wendig ſein, die hoffentlich kurz ſein wird.
Während dieſer Uebergangszeit werden die
Grundlagen zur Wiederaufrichtung einer
ordentlichen Verwaltung und des parlamen
tariſchen Regimes gelegt. Einer unſerer erſten
Schritte wird die Erlaubnis zur Gründung
politiſcher Parteien ſein. Die Aufrüſtung
wird geſtoppt, ebenſo wie alle anderen außer
ordentlichen Ausgaben des gegenwärtigen
Regimes. Unter dem neuen Kurs wird
Deutſchland eifrig ein friedfertiges Leben
unter den Völkern führen und ſelbſtverſtänd-
lich nach Genf zurückkehren.“

(Fortſetzung auf Seite 3.)

c c c cmn 3„Reurode“ in Wiltenberg.
Die Mitteldeutſche Spiel gemeinſchaft ſetzte

die Reihe der Nationagalen Feſtſpiele dieſes
Jahres am Sonnabend und Sonntag in
Wittenberg mit dem kürzlich in Halle urauf
geführten „Neurode“ von Kurt Heynicke fort.
Es konnte nicht ausbleiben, daß gerade dieſes
von ſo ſtarker Gegenwartsbezogenheit erfüllte
Stück bei ſeiner Wittenberger Erſtauffüh
rung unter dem Schatten der Ereigniſſe
ſtand, die am Sonnabend das ganze deutſche
Volk bewegten Aber es zeigte ſich an dieſem
Abend gerade die beſondere Sendung der
Thingſpielbewegung, als nach einer kurzen
Anſprache des Wittenberger Oberbürger-
meiſters Faber die Führerehrung zu dem
Spiel überleitete, das in ſeiner ſtrengen
Feierlichkeit und unmittelbaren Erlebnis-
nähe wie eine Fortſetzung der Treuekund
gebung für den Führer des deutſchen Volkes
empfunden werden mußte. Weil droben auf
der Spielfläche wie unter uns allen in dieſen
Tagen dasſelbe geſchieht: Geſchichte des deut-
ſchen Volkes.

Die Wittenberger Aufführung gab neue
Ausblicke auf die weitere Entwicklung der
Kunſtforms des Thingſpiels. Schien auch die
Regie ſich an die halliſche Uraufführung an-
gelehnt zu haben, ſo zeigt ſich doch ſchon jetzt
ein freieres Arbeiten mit den hier zur Ver-
fügung ſtehenden äußeren Mitteln. Man er-
innert ſich an der Wittenberger Spielſtätte,
dem Hofe der Kurfürſtlichen Reſidenz, der in
den Lutherwochen des Vorjahres hier ver-
anſtalteten Aufführung der „Propheten“ von
Hanns Johſt, die, aus den räumlichen Ge-
gebenheiten und der geiſtigen Atmoſphäre
der Guckkaſtenbühne entſtanden, unter freiem
Himmel ihre beſten Werte nicht erſ.hließen
konnte. Kurt Heynickes Spiel von deutf.her
Arbeit nun beſtätigte auch in Wittenberg die
ſtarken Wirkungsmönlitfetten der über die

bühne“ Hirens ſich eutmickelndenFreil' rThingſp lgemeinfchaft.

Der architektoniſche Rahmen des in der
Vergangenheit arg verſchandelten Wittenber-
ger Schloßhofes kann kaum befriedigen. Die
von drei Seiten durch Schloß und Kirche um-
ſchloſſene Spielfläche verſetzt aber immerhin
den Spielleiter in die ſehr glückliche Lage,
auf den Lautſprecher ſelbſt für die Einzel-
darſteller verzichten zu können. Und das
„Volk, du ſelber biſt der Glaube!“ der
Sprechchöre in den übereinander gewölbten
Laubengängen brauſte mit unerhörter Wucht
und Eindringlichkeit über die 3000 Zuhörer
hin. Der Spielleitung, die der Leiter der
Freizeitgeſtaltung im Merſeburger Arbeits
gau führte, muß man dankbar ſein, daß ſie
für den Ausklang der Aufführung eine Wen-
dung fand, die ſich organiſch einfügte und den
hier drohenden toten Punkt ſicher überwin-
den half. Ueber die ausgezeichneten Leiſtun-
gen der Einzeldarſteller mit einigen Aus-
nahmen die der Uraufführung iſt nichts
Neues zu ſagen. Viel lebendige Spielfreudig-
keit zeigten die 500 jungen Wittenberger, die
ſich aus BdM., HJ. und Arbeitsdienſt in den
Chören zuſammengefunden hatten.

Ein Fortſchritt ſchien auch die Ablöſung
der mehr kammermuſikaliſch gerichteten Be-
gleitmuſif durch die melodramatiſchen Orgel-
Jmproviſationen des Schloßkirchenkantors
Adolf Wieber zu ſein; nur das „Tritt ge-
faßt!“ Hans Kleemanns iſt geblieben. Auch
ſonſt verzichtete man auf die Mehrſtimmig-
keit gemiſchter Chöre zugunſten der geſchloſ-
ſenen Wucht primitiv- einfachen Volksgeſan-
ges. So verſtärkte ſich der Geſamteindruck
des Spiels zu einer tiefen und nachhaltigen

MWirkung. er.
Der Briefwechſel Coſima Wagner Cham-

berlain. Jm Herbſt erſcheint im Verlage
Philipp Reclam jun., Leipzig, herausgegeben
von Paul Pretzſch, Bayreuth, der „Brief-
wechſel zwiſchen Coſima Wagner und Houſton
Stewart Chamberlain aus den Jahren 1888
bis 1908“, Der Briefwechſel gibt wichtige

Aufſchlüſſe über die Stellungnahme Coſima
Wagners und Chamberlains zu entſcheiden-
den Fragen des deutſchen Kulturlebens.

Edgar Klitſch Jntendant des Königsberger
Opernhauſes. Reichsminiſter Dr. Goebbels
hat den Jntendanten Edgar Klitſch als Jn-
tendanten des Königsberger Opernhauſes für
die Spielzeit 1934/35 beſtätigt.

Neues Vogelſchutzgebiet bei Elbing. Der
preußiſche Fiskus hat an den Süd- und Süd-
oſtufern des Drauſenſees bei Elbing ein Ge-
lände von 3600 Morgen für Vogelſchutzzwecke
zur Verfügung geſtellt. Der Drauſenſee ſelbſt
ſteht ſeit Jahren unter Naturſchutz. Hier
leben vor allem eine Menge ſeltener deutſcher
Waſſervögel.

Zum letzten Mal: Thealer
Abſchluß der halliſchen Nachſpielzeit.

Die Nachſpielzeit im halliſchen Stadttheater
fand am Sonntag mit einer Aufführung von
Lehàärs „Land des Lächelns“ ihren Abſch!
Sie ſtand, wie ſchon die letzte „Troubadour“-
Aufführung, unter der muſikaliſchen Leitung
von Kapellmeiſter Ernſt Kramer, der es
verſtand, die melodiſchen und rhythmiſchen
Linien aufs beſte herauszuarbeiten und auf
dieſe Weiſe den beiden Werken ihre große
Wirkung zu ſichern. Er hielt Orcheſter und
Bühne ſtraff zuſammen, ſo daß das auch den
letzten Platz füllende Publikum einen hoch-
erfreulichen Kunſtgenuß fand. Das Orcheſter
ſpielte, wie immer, ausgezeichnet, und die
Bühne hielt ihm die Waage. Den Prinzen
Su Chong gab als Gaſt Hans Priem vom
Operettentheater in Leipzig mit ſchöner
Stimme und ſehr gewandtem Spiel. Wolf
Lieber verabſchiedete ſich als Guſtl und
erntete noch einmal den beſonderen Dank des
Publikums für ſeine vortrefflichen Leiſtun-
gen. Alles in allem fand die Nachſpielzei
einen ausgezeichneten Abſchluß, der die beſten
Hoffnungen für die neue Spielzeit eröffnet.

Der beſte Rundiunlſprecher

Der Endkampf des Wettbewerbs beginnt,

Eine Welle von Verſammlungen iſt im
Laufe des großen Wettbewerbs zur Ermitt-
lung des beſten Rundfunkſprechers über das
ganze Reich gegangen. Am 7. Jui beginnt
rnun der Endkampf des Wettbewerbs. Die
zehn Beſten jedes Reichsſenders werden ſich
in kurzen Hörberichten der Hörerſchaft vor-
ſtellen. Der Beſte aus jedem Sendöebezirk
hat ſich für den Reichswettbewerb qualifi-
ziert. Die Reichsſieger werden in zwei Grup-
pen in Schulungskurſen zuſammengeführt.
Die erſte Gruppe Sieger der Reichsſender
Berlin. Breslau, Königsberg, Hamburg,
Leipzig und des Deutſchlandſenders wird
am 11. und 12. Juli ihren Schulungskurſus
in Berlin durchmachen, die zweite Gruppe
die Sieger der Reichsſender München, Stutt-
gart, Frankfurt a. Main und Köln wird
aw 14. und 15. Juli in Köln arbeiten. Mit
den Anſagen zur Morgenmuſik und Morgen-
gymnaſtik werden ſie beginnen, im Laufe des
Tages den Sendebetrieb in all ſeinen viel-
ſeitigen Verzweigungen kennenlernen und an
einem bunten Tanzabenö am Sender die An-
ſagen und Zwiſchenanſagen machen. Noch im
Verlauf des Juli werden alle zehn Reichs
wettbewerber Großhörberichte geſtalten müſ-
ſen. Den Gegenſtand können ſie ſich ſelbſt
wählen. Alle Hörberichte zuſammen werden
einen Querſchnitt durch das geſamte deutſche
kulturelle und wirtſchaftliche Schaffen geben,
da die Preisträger den verſchiedenſten
Lebensräumen entſtammen.

l Von QAACclcLT

Ueberſieblung Max Fiedlers nach Berlin.
Max Fiedler, der weit über die Grenzen
Deutſchlands hinaus bekannte Dirigent, der
über 15 Jahre lang das Eſſener Muſikleben
repräſentierte, verläßt am 1. Juli Eſſen, um
nach Berlin überzuſiedeln.

e
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Ammendorf ſteigt anf.
Jm letzten Aufſtiegsſpiel zur Bezirksklaſſe gewann

Ammendorf 1910 gegen Oberröblingen 8:0 (2:0) in
überzeugender Manier. Taktiſch und ebenſo techniſch
beherrſchte Ammendorf in allen 90 Minuten das
Spielgeſchehen.

Abgeſehen von dem Widerſtand in der erſten Hälfte,
konnte die Gäſteelf aus Oberröblingen von wenigen
Durchbruchsverſuchen in der zweiten Hälfte unſerem
Kreismeiſter in Tornähe nie ernſtlich gefährden,

Die Gäſte begannen mit neun Mann, um ſich ſpä
ter voll zu ergänzen. Ammendorf begann ſofort mit
forſchen Angriffen und ſchon in der 9. Minute iſt die
1:0- Führung fällig, der in der 20. Minute durch
Selbſttor ein 2:0 folgte. Bis zur Pauſe hält Ober-
röblingen den Angriffen unſeres Kreismeiſters glück-
lich Stand, um dann aber nach dem Pauſenwechſel
dem Sieger das Feld vollſtändig zu überlaſſen. Vom
Anſtoß weg erhöht Ammendorf durch Metzner auf
3:0, dem Marin aus dem Hinterhalt in der 20. Mi-
nute durch unhaltbaren Schuß das 4:0 folgen läßt.
Kurz darauf kann derſelbe Spieler durch Bomben-
ſchuß ſogar auf 5:0 erhöhen. Bei den nun dauernd
folgenden Angriffen verteidigt Oberröblingen ver
ſtärkt; doch Metzner findet eine Lücke zum 6:0, dem
ſich Groſſe (Rechtsaußen) mit 7:0 anſchließt. Faſt mit
dem Abpfiff muß der äußerſt ſchwache Gäſtetorwart
guch noch einen achten Treffer paſſieren laſſen.

Landsberg ſiegt in der Entſcheidung gegen Zöſchen
4:1 (2:1) und ſicherte ſich damit den erſten Aufſtiegs-
platz zur 1. Kreisklaſſe.

x

SpV. Weiſe Sportverein 98 2:1 (1:0).
Anläßlich thres 4. Stiftungsfeſtes hatten ſich die

Weiſeleute, die eine Klaſſe höher ſpielenden 98er ver
pflichtet und konnten durch einen 2:1l-Sieg den Be
weis erbringen, daß ſie zur Zeit mit zu den beſten
Kreisklaſſenmannſchaften gehören. Beide Mannſchaf-
ten ein ſchönes faires Spiel bei durchaus gleich
wertigen Leiſtungen. Die Weiſeleute konnten durch
Hippe in der erſten Hälfte in Führung gehen und
Bohnhardt erhöhte nach dem Wechſel auf 2:0, doch
war es den Grünhoſen vergönnt durch Schulze auf
2:1 zu verkürzen.

Rückkampf Schalke Nürnberg.
Gelegentlich des 30 jährigen Beſtehens von Schalke

04, des neugebackenen Fußballmeiſters, findet am
26. Auguſt in Gelſenkirchen der Rückkampf
gegen den 1. FC. Nürnberg ſtatt.

Meiſterſchafksringen Halle Berlin.
Germania-Felſenfeſt (Halle) und Berliner

Kraftſportverein beſtritten am Sonntag in
der Reichshauptſtadt vor zahlreichen Zu-
ſchauern den Ausſcheidungskampf um die
Meiſterſchaft der Gruppe Oſt. Die halliſchen
Ringer hinterließen einen ausgezeichneten
Eindruck und ſiegten mit 10:6 Punkten. Nach
den gezeigten Leiſtungen kann man kaum er
warten, daß die Berliner den Rückſtand am
Sonnabend in Halle aufholen können. Für
Halle ſiegten: Schlichtung über Hoffmann in
11:50, Hedel über Engelmann u. P., M. Hau
ſick über Eckert n. P., Schedler über Hürter
n. P., außerdem erzielte Lehmann gegen den
Berliner Rieger ein Unentſchieden. Für
Berlin waren erfolgreich: Gildemeiſter über
K. Hanuſik in 12 Min. und Bronnemann über
Wald nach Punkten.

Erleichkernngen in der Krafkfahrk.
Touriſtik-Kongreſſe in London und Paris.

Behördliche Einſchränkungen in Form von Steuern,
Zöllen und Gebühren aller Art hemmen in ganz
Europa die Bewegungsfreiheit der internationalen
Kraftfahrt-Touriſtik. Deutſchland iſt einer der weni-
gen europäiſchen Staaten, die in dieſem Jahre durch
Erleichterungen weſentlichen Ausmaßes die inter
nationale Kraftfahrt-Touriſtik gefördert haben. Das
von Obergruppenführer Hühnlein geeinte deutſche
Kraftfahrweſen war auf den Tagungen des Conſeil
Central du Tourisme und der Alliance Jnternatio-
nale de Tourisme durch den Deutſchen Automobil-
Elub vertreten. Der Deutſche AutomobilClub iſt
auch neuerdings durch weitgehende Anträge zur Er-
leichterung der Kraftfahrt-Touriſtik auf den inter
nationalen Kongreſſen der Automobil- und Touring-
Clubs in Paris und London hervorgetreten.

Er forderte die Abſchaffung der im internativ
nalen Kraftfahrzeugverkehr noch beſtehenden
Anufenthaltsſteuern, die beſondere Kennzeichnung
derjenigen Länder, die ungebührlich hohe Ab-
gaben von den Kraftfahrt-Touriſten fordern, die
Verlängerung der Gültigkeitsdauer der Zolldoku-
mente für ununterbrochenen Aufenthalt und die
Ausdehnung der Gültigkeit des Triptiks auch auf
Geſchäftsreiſen bzw. möglichſt auch auf Nutzkraft
fahrzeuge.

Beſondere Unterſtützung fanden die Anträge des
OHDAC. durch den Präſidenten der AJT. Herrn Dr.
Henneberg, Genf, ſowie durch die engliſche Auto-
mobile Aſſociation. deren Bemühungen in gleicher
Richtung gehen Die von vielen europäiſchen und
außereuropäiſchen Staaten beſchickten Kongreſſe billig
ten faſt einſtimmig dieſe deutſch- engliſchen Beſtre
bungen. Jn Paris faßte der Conſeil Central du
Tourisme Jnternational die Reſolution, daß die im
CCTJ. zuſammengeſchloſſenen Verbände ſich bei ihren
Regierungen mit Nachdruck dafür einſetzen, daß die
vor dem Weltkrieg beſtehende Bewegungsfreiheit auf
touriſtiſchem Gebiete möglichſt bald wiederhergeſtellt
wird. Der AJT.-Ausſchuß für die internationale
Fernſtraße London Konſtantinopel berichtete über
die Ergebniſſe der im März in München beim DDAC.
abgehaltenen Sitzung. Das deutſche Vorbild, tatkräf-
tig an den Ausbau von Fernverkehrsſtraßen zu
gehen, findet international Nachahmung, denn die
letzten Kongreſſe erörterten bereits Pläne internatio-
naler Fernſtraßen von Konſtantinopel nach Kalkutta
bzw. von Konſtantinopel nach Kapſtadt. Selbſt Nor-
wegen plant den Bau einer gewaltigen Fernſtraße
für Kraftfahrzeuge vom Nordkap nach Trelleborg.

Der Präſident des DDAC. Freiherr von Egloff-
ſtein und die deutſchen Delegierten wurden als Ver
treter eines der wichtigſten Reiſeländer Europas mit
größter Aufmerkſamkeit auf den Kongreſſen gehört
und ſind auch bei den geſellſchaftlichen Veranſtaltun
gen mit großer Auszeichnung empfangen worden.

1885 und ATB. ſiegen zweiſtellig.

Geſtern erledigten die Handballer ihre letz
ten Freundſchaftsſpiele vor der Spielpauſe.
1885 holte gegen VfL einen Bombenſieg von
13:2 heraus. Auch dem ATV gelang es, mit
ziemlich ſchwacher Mannſchaft den Tv. Tage
werben mit 15:2 zu ſchlagen. Wie wir ſchon
vorausſagten, konnte die Tvg. auch den MTV
knapp mit 87 ſchlagen.

MTB.--Turn. Bqg. 7:8 (3:6).
Nur knappe Niederlage nach ſchönem Spiel.

Mit obigem Reſultat mußte ſich der MTV
der T Vgg. beugen. Bei etwas mehr Glück
hätte der MTV aber auch das Spiel für
ſich entſcheiden können, denn oftmals ſchoſſen
die Stürmer vollkommen freiſtehend knapp
daneben Sonſt machte ſich das Mitwirken

Der ATV hatte ſich den Tv. Tagewerben zu
einem Vereinswettkampf in den drei verſchie-
denen Spielarten Hand-, Fauſt- und Trommel
ball nach hier verpflichtet, der Unentſchieden
mit 6:26 Punkten endete. Während der ATV
im Handball für geringen Punktvorſprung
ſorgte, war Tagewerben in den Sommerſpie-
len auf größerer Höhe. Jm Fauſtball
ſchlug ſich ATV 1. gegen die Kreismeiſter
klaſſe von Tagewerben recht tapfer, die Gäſte
ſiegten verdient mit 36:28 Vorteilen, während
das Spiel bis Halbzeit 15:15 ſtand. Auch das
Spiel ATV Aeltere gegen Tagewerben 2.
konnten die Gäſte mit 31:44 (19:19) für ſich
entſcheiden. Jm Trommelballteilten ſich
die Vereine in die Punkte. ATV I. ſchlug
Tagewerben 1. mit 79:70 Vorteilen. während
die Gäſte bis Halbzeit mit 31:39 im Vorteil
lagen. ATV 2. unterlag gegen Tagewerben 2.
66:73 (28:37). Jm Handball war der ATV
den Gäſten weit überlegen. Beim Spiel der
erſten Mannſchaften konnte der ATV einen
ſicheren Sieg von 15:3 (6:1) herausholen. Hier
muß wohl geſagt werden, daß die Nieder-
lage, den Leiſtungen der Gäſte angemeſſen,
etwas reichlich hoch ausfiel. Tagewerben
ſtellte eine wirklich gute Mannſchaft ins Feld,
die an Zuſpiel nichts zu wünſchen übrig lies.
Aber leider verſagte ihr Sturm vor dem Tore
vollkommen, hier wurden die beſten Gelegen-
heiten durch Eigenſinn verſcherzt. ATV trat
ſtark erſatzgeſchwächt an und mußte diesmal
ſogar Bleidorn, Schadly und den Torwart
Güntzſchel erſetzen, dafür war allerdings Beine
vertreten, der im Sturm für den nötigen
Druck ſorgte. Schon bis zur Halbzeit konnte
ſich der ATV einen Vorſprung von 6:1 ichern
was allerdings in der 1. Viertelſtunde nicht
ſo ausſah. Jn der 2. Hälfte kamen die Rot
hoſen noch mehr in Fahrt und ſchraubten das
Reſultat auf 15:2. Göhle (MTV) hatte bei
dieſem ſtets fairen Kampf leichtes Amtieren.
ATV 2. ſchlug Tagewerben 2. 9:7 (4:2).
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Leung--TuspvV. Zeitz 19:5 (11:3)
Obwohl Leuna in dieſem Spiel mit Erſatz

antreten mußte, zeigte ſich die Mannſchaft
in Zeitz von der beſten Seite. Sie ließ dem

Handball vor der Pauſe.
Turn. Bgg. ſchlägt MTvV. 8:7.

von Crain im Sturm angenehm bemerkbar
denn er verwandelte einige ſchöne Tore,
während die Verteidigung durch das Fehlen
Trillhaaſes den Sturm der T. Vgg. nicht
immer halten konnte. Würde ſich dieſe Mann
ſchaft einen gemeinſamen Training unter
werfen dann würde ſie bald einen gefürchte-
ten Gegner abgeben denn an Einzelkönnern
fehlt es nicht, ſondern nur am letzten Schliff
des ganzen Mannſchaftsgefüges.

T. Vgg. ſpielte gleich gut zuſammen und
lag bis 7:3 in Führung, während MTV
erſt allmählich auf Touren kam und bis
6:7 aufholte. Der Ausgleich wurd enber
nicht mehr erzielt, ſondern jede Mannſchaft
ſchoß noch ein Tor und beim Stande von
7:8 konnte Klee 85, der das Spiel leitete,
beide Mannſchaften.

Pereinskampf ATV. Tagewerben6:6
Gegner abſolut keine Gelegenheit, ſich voll
entfalten zu können, nur wenn der beſte
Stürmer aus der Zeitzer Mannſchaft ein-
mal unbewacht blieb, kamen ſie zu Erfolgen.
Leunga lag ſchon mit 6:0 in Führung als die
Platzbeſitzer zum erſten Tor kamen. Die
Zeitzer ſelbſt hatten wohl nicht ihre ſtärkſte
Mannſchaft zur Stelle. Der Leunger Sturm
wurde von der Hintermannſchaft glänzend
unterſtützt Der Kampf war bis zur Pauſe
ſchon entſchieden, nach dem Wechſel handelte
es ſich nur noch um die beliebige Erhöhung
des Reſultates,

BfC.--1885 2:13 (2:6)
Einen wohlverdienten etwas hohen Sieg er-

rangen geſtern die 1885er gegen die Blauwei-
ßen, die ſich mit 13:2 dem Vertreter der Be
zirksklaſſe beugen mußten. Jn erſter Linie war
das Zuſtandekommen dieſes Ergebniſſes einer
beſſeren Geſamtleiſtung, vor allem des Stur-
mes zu danken. Die Blauweißen mußten
durch Verhinderung auf Loch, Siebert, Hentſch
und Konetzny verzichten, während die Turner
is auf Pohlenz alles zur Stelle hatten. Da-

durch erreichten die VfLer bei weitem nicht
ihre in den letzten Spielen gezeigten Leiſtun-
gen. Durch das teilweiſe Ausfallen der Hin
termannſchaft. kam die Angriffsreihe der 85er
in der beſonders Becker W. hervortrat immer
mehr in Schwung und ſo wurde es dieſer
leicht gemacht, einen klaren Sieg herauszu-
holen. Kahlert im Tor war den Schüſſen von
Becker, die teilweiſe aus Strafwürfen erzielt
wurden, nicht gewachſen, allein 12 Tore
kommen auf ſein Konto. Nicht jede
Elf hat ſolche Schußkanonen. Bereits 3:0 liegt

1885 durch Becker in Führung, ehe Sieler das
erſte Tor anbringen konnte. Ein zweites Tor
erzielte abermals Sieler, aber dann war es
vorbei, bis zur Halbzeit führt 1885 mit 6:2.
Die zweite Hälfte gehörte klar den Gäſten
die durch Becker noch ſechsmal erfolgreich wa-
ren, doch VfL ging leer aus. Völker war es
dann, der noch das 13. Tor anbrachte. Menzel
(MTV) leitete, den fairen Kampf gut. VfL 2
gegen 1885 2. 6:4 für VfL. Jm Sonnabend-
ſpiel blieb die 2. Elf gegen ATV 2. 6:5 Sieger.

Das vom Führer geforderte volkstümliche
Kraftfahrzeug wird kommen, denn nicht nur
der gute Wille der Konſtrukteure, ſondern auch
der Fabriken, es zu bauen, und des „kleinen
Mannes“, es zu kau en, ſind vorhanden. Bleibt
nur die wichtige Frage: Wohin mit den
Fahrzeugen? Denn es fehlt an Unterſtellmö
lichkeiten Schon die Beſitzer von Motorrädern
ſind heute vielfach in Nöten und wiſſen
nicht, wo ſie ihren „Schlitien“ nach Gebrauch
unterſtellen ſollen Denn im oder am Wohn
haus iſt meiſt keine Unterſtellmöglichkeit vor-
handen, viel weniger der Plaätz für eine be-
ſcheidene klein Garage. Auch das Einſtellen
im Keller iſt nur ſelten möglich. Bleibt alſo
nur die Benutzung einer Mietgarage übrig.

Wenn der Kraftfahrzeugbeſitzer Glück hat,
findet er eine ſolche in der Nähe ſeines Hauſes.
Aber mindeſtens ebenſo häufig muß er vis
zum nächſten Unterſtellraum fünf bis zehn
Minuten oder noch länger wandern. Dar mm
kann er ſich ſchließlich gewöhnen, woran er ſich
aber meiſtens beim beſten Willen nicht ge
wöhnen kann, das iſt die Garagenmiete

Das offizielle Organ des Reichsverbandes
der Garagenbelitzer, „Das Garagenweſen“, ver
öffentlicht eine Preisliſte, in der die
Mieten für Unterſtellungen einheitlich in Ab
ſtufungen für drei Wagenklaſſen feſtgelegt ſind
Nach dieſer Preistabelle wird an monatlicher
Miete verlangt für einen Kraftwagen bis
4 PS 30 Mark, bis 12 PS. 40 Mark und über
12 PS 45 Mark. Für die Monate Oktober kis
März wird außerdem ein monatlicher Hei
zungszuſchlag von 6 Mark erhoben. Das ſind
alſo für den Kraftfahrzeughalter jährliche Aus
gaben von 396 bis 576 Mark.

Die Garagenbeſitzer, die ja das Vermieten
von Unterſtellräumen als Gewerbe betreiben,
werden leicht beweiſen können, daß ſie, um
exiſtenzfähig zu bleiben, dieſe hohen Preiſe
verlangen müſſen. Sie werden aber den Kraft
fahrer kaum davon überzeu können, daß
beiſpielsweiſe für einen 12 ſtarken Wagen
15 Mark mehr ete bezahlt werden müſſen
als für einen in ſeinen räumlichen Ausmaßen

oft nur wenig kleineren 4 P. Wagen. der in

Billige Garagen fehlen.
Wie kann Abhilfe geſchaffen werden?

einer gleich großen Borxe wie der ſtärkere
Wagen untergeſtellt wird. Die Leiſtungen des
Garagenbeſiters ſind gegenüber dem 12-PS.-
Wagen-Beſitzer doch genau die gleichen wie die
gegenüber dem 4PS.-Wagen-Führer. Mit
welcher ſtichhalticen Begründung die Garagen-
beſitzer alſo die im Dritten Reich bereits glück-
lich überwundene Kraftfahrzeug-Steuerformel
auf ihre Garagen-Mietpreis-Staffelung an-
wenden, bleibt unerfindlich.

Ohne den Mietgaragenbeſitzern ihr Daſein
erſchweren zu wollen, muß doch feſtgeſtellt wer
den, daß eine monatliche Garagenmiete von
mindeſtens 30 Mark im Sommer und 36 Mark
im Winterhalbjahr für die Bevölkerungskreiſe,
aus denen heraus ſich die Käufer des kommen
den volkstümlichen Kraftfahrzeuges zuſam-
menſetzen ſollen, völlig untragbar iſt.

Wie kann nun hier Abhilfe geſchaffen wer
den Das einzige Mittel, dem kommenden
billigen Kraftfahrzeug de entſprechend bil tage
Garage zu verſchaffen Itegt leider nicht in der
Macht des einzelnen, ſondern nur in der Hand
der Allgemeinheit Beiſpielsweiſe die Stadt
verwaltungen könnten hier im Intereſſe
der Allgemeinheit erfolgreich eingreifen durch
die Errichtung genügend großerunterſtellhallen, die ſie gegen eine auch
dem Beſitzer eines beſcheidenen volkstümlichen
Autos erſchwingliche Miete den deutſchen
Kraftfahrern zur Verfügung ſtellen. Solch-
ſtädtiſchen Garagen ſollen zwar kein Verluſt-
geſchäft ſein, ſie dürfen aber auch keinesfalls
als en glänzende Einnahmequelle betrachtet
werden.

Die privaten Mietgaragenbeſiter brau
chen die Konkurrenz ſolcher öffentlichen
Mietgaragen nicht zu fürchten, denn ihr
bisheriger Kundenkreis wird ihnen durch die
neuen Unterſtellhallen kaum verloren gehen,
es ſei denn, daß ſie ſich im Dienſt an ihren
Kunden von der „Konkurrenz“ bedeutend
übertreffen laſſen. Die neu zu errichtenden
großen öffentlichen Garagen dürften in erſter
Linie wenn nicht ausſchließlich, den kommen
den Neuwagenbeſitzern vorbehalten bleiben.

Dr. G. Vaumgart.

h u
Handball im Arbeitsdienſt.

Günthersdorf komb. FAD. Zöſchen 125

Am Freitagabend bege ſich der Sport
verein Günthersdorf komb, und die 1. Mann
ſchaft des Arbeitsdienſtlagers 4/143 Zöſchen
in einem Handballſpiel, un
Beteiligung der Zuſchauer ſtattfand.
Mannſchaften zeigten ein flottes und faires
Spiel Der Ueberlegenheit und der Schuß
freudigkeit der Arbeitsdienſtmannſchaft war
der Sieg mit 6:1 für Zöſchen zu verdanken.

Mücheln -Keipiſch 9:17.

Unvermutet ſicher korrigierten die Rei-
piſcher am Sonntag ihre im Turnier erlittene
3:2- Niederlage gegen die Müchelner, Sie brach
ten das Kunſtſtück fertig, nach einem 72-
Stand für Mücheln dennoch das Spiel für
ſich überaus günſtig zu geſtalten und ver
hältnismäßig ſicher zu ſiegen, obwohl ſis nur
mit neun Mann antraten, die aber wie aus
einem Guß ſpielten und den anEifer hoch überlegen waren. Die Niederlage
der Müchelner iſt deren leichtſinniger Spiel
weiſe zuzuſchreiben, die bei dem Vorſprung
von fünf Toren ſchon ſo ſicher an i
Sieg glaubten, daß ſie es an Zähigkeit und
Energie fehlen ließen und in der 2. Halb
zeit von den Gäſten glatt überrannt werden

konnten. 7Vereinsnachrichken.
Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.

TusSpV. Leuna. Handballabteilung morgen
Dienstag, 19 Uhr Spielerſitzung im Ver
einsheim. Erſcheinen iſt Pflicht.

China baut die Wehrmacht um.

Auf Grund der Vorſchläge, die Marſchall Tſchiang
kaiſchek dem Büro der Kuomintang vorgelegt hat und
die von der Parteileitung vollſtändig genehmigt wur
den, iſt nunmehr der Umbau der chineſiſchen Wehr
macht eingeleitet worden. Der Marſchall hat zur
Durchführung dieſer Maßnahmen alle erforderlichen
Vollmachten erhalten. Lediglich die Einführung ver
allgemeinen Wehrpflicht wurde zunächſt aus wirt
ſchaftlichen Gründen zurückgeſtellt.

Leipziger Schlachtviehmarkt

vom 2. Juli
Auftrieb: 651 Rinder (dav. 89 Ochſen, 196Bullen
255 Kühe, 121 Färſen, 483 Kälber, 1212 Schafe,
2620 Schweine, zuſammen 4966 Tiere.
Von Frleſſchern direkt zugeführt: 177 Winder
20 Kälber, 166 Schafe, 162 Schweine.
Ochſen 34 36, 30--33 26-29
Ochſen (32—34 30 82, 26-29. 29 25 t
Bullen 30-32 26--29 22--25 15--21.
Bullen (28--30. 26--27, 22--25 18 21,
Kühe 28—30 24--27. 18--233. 12--17,
Kühe (28--30 24--27 18--23. 12--17,
Färſen 31 34 24-30 12--22.
Färjen (50—-33 22—29 15-20
Kälber 37--40. 33 --31. 28-32, 24 26
Kälber 39 40, 32--37, 26 31, 20--25)

Schafe 40 42 35—30 27
Schweine 50—45 40-—43 39 40 36 28

42
Schweine (40-42 39—40 97—38, 5—36,33 34 35-36.)
Geſchäftsgang: Rinder langſam Kälber kangfam
Schafe ſchlecht, Schweine langſam.
Uberſtand: 114 Rinder. (dav. 17 Ochſen. 35 Bullen
44 Kühe, 18 Färſen Kälber] 324 Schafſee

42--45,

94 Schweine

See



Forſt und holzwirkſchallliche Tagung in Halle 160000 Morgen Reuwald
Am Sonntag fand im größen Saale des
tadtſchützenhauſes“ eine außerordentlich

ark beſuchte forſt- und holzwirtſchaftliche
r des forſtpolitiſchen Apparates der

NSDAP., Gau HalleMerſeburg, ſtatt. Ver
ſammlungsleiter Koennecke, Forſtwirt-
ſchaftlicher Gaufachwart, begrüßte als Ver
ſammlungsleiter die zahlreichen Forſtbeamten,
Waldbeſitzer und Waldarbeiter und unter
ſtrich in ſeinen Worten die hohe Bedeutung
der Forſt und Holzwirtſchaft, die im neuen
Reiche voll erkannt ſei. Anſchließend kenn-

Oberförſter Miethe, der Leiter
es Bundes Deutſcher Forſtbeamten, die Ziele

des auf echtem nationalſozialiſtiſchen Geiſte
neu erbauten Zuſammenſchluſſes aller deut
ſchen Forſtbeamken. Gauamtsleiter Pg. Tiebel
übermittelte die Grüße des Staatsrats
Jordan. Die jüngſten Ereigniſſe hätten die
alten Kämpfer wohl ein wenig wehmütig ge
ſtimmt, doch ſie haben auch gezeigt, daß es nur
noch einen Weg gibt, den Weg des unbe
dingten Gehorſams. Es. müſſe Rein
eit im Kampf geſchaffen werden, und gegen
ntreue ſei ſelbſt das größte Verdienſt nichts

wert. Nur noch eine Rückſicht gibt es, und
das iſt die Rückſicht dem deutſchen Volke
gegenüber. Wenn es nun in den neuen Kampf
ekrr dann ſei es nötig, daß ein feſt ge
chloſſener Beamtenkörper und die Arbeiter
ſchaft das Fundament des Staates bildeten.

Ein Jahr des Erfolges
Sodann ergriff der Hauptredner des

Tages, Reichsleiter des forſtpolitiſchen Appa
rates, Miniſterialrat Parchmann aus dem
Reichsernährungsminiſterium, das Wort zu
einem größte Beachtung verdienenden Vor-
trag, in dem er die grundlegenden Richtlinien
der Forſt- und Holzwirtſchaftspolitik des
Dritten Reiches darlegte und für die nächſte
Zeit der Arbeit die zu verfolgenden Ziele
darlegte. Er erinnerte zunächſt daran, daß
vor einem Jahre Reichsbauernführer Darré
die F An des Reichsernährungsminiſte-
riums und damit auch die Führung der Forſt
und Holzwirtſchaftspolitik übernommen habe.
Schon jetzt könne man feſtſtellen, daß das erſte
Jahr der Arbeit von erfreulichem Er-
folg gekrönt ſei.

Der Redner ſchilderte, wie unter dem
Reichsernährungsminiſter Darré am Orte
des Schwerpunktes der Forſt und Holzwirt-
ſchaftspolitik, nämlich im Reichsernährungs
miniſterinm, eine beſondere Abteilung hierfür
gebildet wurde. Von hier aus habe man ſeit-
her und mit Erfolg darauf gearbeitet, die vom
Liberalismus auseinandergetriebene Forſt-
und Holzwirtſchaft, alſo Erzeuger und Ver-
braucher, wieder zuſammenzuführen. Es ent
ſtand der Reichs ausſchuß für Holz-
wirtſchaft, der alle Berufszweige, die mit
Wald und Holz zu tun haben, zuſammenfaßt,
vom Erzeuger bis zum letzten Verbraucher.
Um aber bei der hohen Bedeutung der Forſt
wirtſchaft für unſer ganzes Volksleben und
unſere Wirtſchaft die forſtlichen Fragen be-
ſonders fördern zu können, wurde noch ein
zweiter Ausſchuß gebildet, der ſich aus dem
forſtpolitiſchen Apparat der NSDAP. zuſam
menſetzt (Reichsausſchuß für Forſtwirtfchaft).

Die Aufgabe des Privakwaldes.

Der Redner wandte ſich nunmehr der
Organiſation des nichtſtagatlichen Waldes zu.
Nachdem die verſchiedenen Aufgaben der Be
ſitzgrößen aufgezeichnet wurden, wobei der
kleine Wald die Eigenwirtſchaft und der
große Wald das große Wirtſchaftsleben mit
Holz zu verſorgen habe, wurden die einzelnen
Möglichkeiten erörtert, wie man den Privat-
waldbeſitz betreuen könne. Der heutige Staat
habe den Weg der Selbſtverwaltung gemählt,
und zwar durch den Reichsnährſtand. Jeder
einzelne könne und müſſe nunmehr im Sinne
des Grundſatzes „Gemeinnutz geht vor
Eigennutz“ in dem geſchaffenen Rahmen
an dem Wohlergehen aller Waldbetriebe und
damit auch ſeines eigenen mitarbeiten.

160 000 Morgen Wald neugeſchaffen.

Die völlige Durchführung der Organiſa
tion der Privatforſtwirtſchaft bringe, nachdem
man zunächſt als vordringlichſte Aufgabe den
deutſchen Wald wieder ertragsfähig ge-
macht habe, als Abſchluß das Reichsforſt-
geſetz, an dem bereits gearbeitet werde. Eine
ſeiner Hauptaufgaben ſei die Verhinderung
weiterer Waldzerſplitterung. Dabei ſei man
beſonders beſtreht, den arbeitsloſen forſtlichen
Angeſtellten wieder Beruf und Brot zu
zuführen und auch die wirtſchaftliche Lage der
Waldarbeiterſchaft im Zuge des Ge
ſamtaufbaues beſſer zu geſtalten. Das Geſetz
gegen Waldverwüſtung, das den Wald-
ſchlächtereien Einhalt geboten habe, ſei
übrigens das erſte forſtliche Reichsgeſetz
eine Zwiſchenlöſung. An praktiſcher Aufbau-
arbeit, die ſchon jetzt ſehr erfolgreich geweſen
ſei, wurde das große nationale Aufforſtungs-
werk Darrés erwähnt, das bereits 160 000
Morgen Wald an Stelle von Oedländereien
und minder ertragsreichen Flächen neu ge-
ſchaffen habe. Eine erfreuliche Auswirkung
der Aufforſtungsarbeiten ſei dadurch zu ver
zeichnen, daß unſere deutſchen Forſtbaum-
ſchulbetriebe wieder in Gang gebracht wurden.

Fragen zur Holzverſorgung.

Jm zweiten Teil ſeines Vortrages wurden
die großen Linien unſerer jetzigen und zu-
künftigen Forſt- und Holzwirtſchaftspolitik
vom Geſichtspunkte der Bedarfsdeckung behan-
delt. Man müſſe bei der Verſorgung der
deutſchen Wirtſchaſt mit Holz ſtets beachten,
daß die eigene Exrzeugung nicht ausreicht und
man eli*e, als unent ehrlich erwieſene

Holzſortimente von anderen Staaten beziehen
müſſen. Dabei werde man aber nicht mit
immer höher zu ſchraubenden Holzzöllen
arbeiten, denn es ergeben ſich beſſere Wege,
mit den Holz liefernden Ländern zuſammen
zuarbeiten. Im Lande ſelbſt müſſe der Staat
auch in die Forſt und Holzwirtſchaft ordnend
eingreifen, wenn Störungen aufkommen, und
den Grad des Eingreifens den jeweiligen Be
dürfniſſen anpaſſen. Unter dieſe grundlegen-
den Gedankengängen ordnete der Redner die
Einzelfragen unſerer Holzverſorgung, die
dem Auslande gegenüber auf ein gewiſſes
Einfuhrbewilligungsverfahren zukünftig ab-
zuſtellen ſeien. Mit Schleifholz habe man
den J ans gemacht und gute Erfahrungen
geerntet.
Geſunde Preispolitik.

Bezüglich der Holzpreisentwicklung ſchil-
derte Miniſterialrat Parchmann die im letzten
Jahre verfolgte Politik, die eine ſprunghafte
Preiserhöhung für Rohholz oder für Schnitt
holz vermieden habe. Jetzt ſei man zu einem
Stand der Holzpreiſe gekommen, der zunächſt
nicht überſchritten werden dürfe. Wenn man
ſich in gewiſſen Spekulantenkreiſen vor
einiger Zeit der Hoffnung hingegeben hätte,
wie in vergangenen Zeit mit einem Auf und
Nieder der Preiſe die Allgemeinheit ſchädi-
gende Geſchäfte machen zu können, ſo ſolle
man ſich nicht darüber hinwegtäuſchen, daß
dieſe Zeiten vorbei ſeien.

Sehr eingehend behandelte der Redner die
zukünftigen Einzelfragen der Verſorgung
Deutſchlands mit Holz. Die zuſätzlich not
wendigen Mengen werde man auf dem Wege

Mielä ä äää Joceyuä> Arbeit und Wirtſchaft
e

Aufbau der Forſtwirtſchaft. der Kompenſationsgeſchäfte hereinnehmen, im
übrigen aber durch ſinnvolles und überleg-
tes Planen die Leiſtungsfähigkeit des deut-
ſchen Waldes voll und ganz heranziehen und
der Wirtſchaft alles Holz Verfügung ſtel-
len, was unſere Forſten liefern können. Die
Hauptabteilung IV. des Reichsnährſtandes
habe die große Aufgabe der zukünftigen
Marktordnung zu erfüllen und es werden
ſchon jetzt in großen Zügen die Einzelheiten
ausgearbeitet. Dabei ſpielt der Ausgleich der
Ueberſchußgebiete mit den Gebieten von Holz
mangel eine beſondere Rolle. Mit beſonderer
Aufmerkſamkeit behandele man die Verſor-
gung unſerer Gruben. Es ſei ausdrücklich
feſtzuſtellen, daß bis zum 1. Juli 1935 alles
erforderliche Holz zur Verfügung ſtehe. Beim
Schleifholz ſind wir vom Auslande in gewiſ-
ſem Umfange abhängig, aber auch hier iſt die
Sicherung der Rohſtoffbaſis unzweifelhaft.
Auch die übrigen Holzſortimente werden
ſyſtematiſch und umſichtig an den Verbraucher
herangebracht werden, ſo daß zu irgendwelchen
Situnationsſpekulationen keinerlei Anlaß vor-
liegt. Jn den Leilruf des Redners auf den
Führer ſtimmte die Verſammlung begeiſtert
ein.

Treuegelöbnis zum Führer.
Es wurde beſchloſſen, an den Führer ein

Treuegelöbnis zu ſenden. Das Telegramm
hatte folgenden Wortlaut:

Herrn Reichkanzler Adolf Hitler, Berlin.
Mein Führer!

Die in Halle d r Deutſchen
Forſtbeamten und Waldarbeiter grüßen Sie
in ernſter Stunde mit dem Gelöbnis unver-
brüchlicher Treue und opferbereitem Einſatz.
Es lebe das deutſche Volk und ſein Führer!

Miethe, L. D. B. D.-F.,
Parchmann,

Reichsleiter für Forſtwirtſchaftspolitik,
Tiebel,

Gauamtsleiter,

Ordnung der Getreidewirtſchaft
Die Intereſſen des Verbrauchers und des Bauern im Gekreide-Grundgeſetz.

Die Reichsregierung hat ſoeben ein Geſetz
zur Ordnung der Getreidewirtſchaft beſchloſ
ſen. Es tritt am 1. Juli 1934 in Kraft. Es
handelt ſich dabei nicht um ein Geſetz, das
lediglich die geordnete Abwicklung des neuen
Getreidewirtſchaftsjahres ſichern ſoll, ſondern
um ein Getreidegrundgeſetz, das auf Jahre
hinaus die Vorausſetzungen ſchafft, um den
Bauern den Abſatz der Ernte zu gerechten
Preiſen und dem deutſchen Volk die Verſor-
gung mit Brot für die Dauer zu gewähr-
leiſten.

Der Reichsminiſter für Ernährung und
Landwirtſchaft wird durch das Geſetz ermäch-
tigt, vorzuſchreiben, in welcher Weiſe und in
welchem Umfang

1. Erzeuger von inländiſchem Roggen und
inländiſchem Weizen ſolches Getreide für
Zwecke der menſchlichen Ernährung zu feſt
geſetzten Preiſen abliefern dürfen oder müſſen;

2. Genoſſenſchaften, Händler und ſonſtige
Verteiler Roggen und Weizen für Zwecke der
menſchlichen Ernährung erwerben oder wei-
ter veräußern dürfen oder müſſen;

3. Mühlen und ſonſtige Verarbeiter Rog-
gen und Weizen für Zwecke der menſchlichen
Ernährung erwerben oder in verarbeitetem
oder unverarbeitetem Zuſtand weiterteränßern
dürfen oder müſſen.

Miniſterialdirektor Moritz vom Reichs-
miniſterium für Ernährung und Landwirt-
ſchaft erläuterte vor Zeitungsvertretern das
von der Reichsregierung ſoeben erlaſſene „Ge-
ſetz zur Ordnung der Getreidewirtſchaft.“ Die
Geſamtmenge an notwendigem Brotgetreide
werde getrennt für Roggen und Weizen feſt-
geſtellt. Dieſer Feſtſtellung entſprechend werde
dann die Liefermenge über Liefergebiete auf
die einzelnen Erzeuger verteilt werden. Der
Reichsernährungsminiſter werde u. a. weiter
ermächtigt, dieſelbe oder eine ähnliche Rege-
lung auch für die übrigen Getreidearten, ins-
beſondere ſür Futtergetreide, zu treffen. Da
die Durchführung dieſes Geſetzes für das Ge-
ſamtwohl des Volkes von ausſchlaggebender
Bedeutung ſei, ſeien ſchwerſte Strafen, hohe
Zuchthausſtrafen und Geldſtrafen bis zur
Exiſtenzvernichtung ſür Zuwiderhandlungen
feſtzuſetzen geweſen.

Min. Direktor Dr. Alfons Moritz unter-
ſtrich, daß das neue Geſetz der Prinzip der
Lieferungskontingentierung für den Verkehr
mit Getreide vom Hoſe des Bauern zum
Markt ausſpricht. Während das bisherige
Feſtpreis-Syſtem nur verhindere, daß die
Preiſe über Gebühr nach unten gingen,
werde nunmehr der Sinn des Feſtpreiſes voll
ausgeſchöpft: von nun an werde Vorſorge ge-
troffen, daß zwar der Bauer einen gerechten
Preis bekomme, daß aber andererſeits der
Bauer auch Verkaufsdiſziplin zeige. Hem-
mungsloſe Verkäufe auf Koſten der Jntereſ-
ſen von Standesgenoſſen oder der Marktrege-
lung würden ausgeſchaltet, ebenſo in etwai-
gen guten Konjunkturzeiten das über Ge-
bühr hohe Anſteigen der Getreidepreiſe. Es
ſei auch mit Feſtpreiſen für Hafer und Gerſte
zu rechnen.

Zu der Frage, wie die Ernte in dieſem
Jahre werde und wie es um die Brotverſor-
gung 1934 ſtehe, gab der Miniſterialreferent
eindentige Auskunft. Danach beſteht auf dem
Gebiete der Brotgetreide- Verſorgung nicht die
geringſte Sorge. Selbſt die Tatſache, daß
Teile des Oſtens und Mitteldeutſchlands ge
wiſſe Ernteſchäden aus der Dürre haben wer
den, bedeute keine Bedrohung der Brotverſor-
gung, da Süd- und Weſtdeutſchland gute
Ernte hätten und im übrigen die Klimaver-

ſchiedenheit auch in den anderen Landesteilen
Oaſen aufweiſe. Schließlich hätten wir eine
Brotgetreide-Reſerve von mindeſtens zwet
Millionen Tonnen. Die Reichsregierung
werde dafür ſorgen, u. a. durch Erhöhung der
Ausmahlungsquote, daß wir auch in das
nächſte Getreidewirtſchaftsfahr mit einer
Brotgetreide-Reſerve kommen. Die etwas
größeren Schwierigkeiten beim Futtergetreide
würden gleichfalls behoben werden.

Jm Intereſſe einer geregelten Futterver-
ſorgung wird überdies in Kürze die Aus
fuhr von Futter aller Art unmöglich gemacht
werden, während andererſeits ſchon ſetzt die
Beſchaffung beträchtlicher Futtergetreidevor-
räte aus dem Ausland ohne Jnanſpruchnahme
von Deviſen eingeleitet iſt. Es wird ſich
dabei nicht einmal um eine zuſätzliche Ein-
fuhr von Futtergetreide handeln, vielmehr
werden dabei die in der Hand des Reiches be-
findlichen, aus dem ablaufenden Getreide-
wirtſchaftsjahr ſtammenden Ausfuhrſcheine
für Futtergetreide zur Einfuhr benutzt wer-
den. Dieſe Getreidemengen werden im Be-
darfsfalle den auf den Futterzukauf angewie-
ſenen Wirtſchaften zugeführt werden. Alle
Maßnahmen der Reichsregierung werden ſich
nach dem Grundſatz richten: Bereit ſein iſt
alles!

Milliardenentlaſtung des Reichsetals
durch Wirkſchaftsbeſſerung

Aus Anlaß der Tagung der Außen-
handelskammern hat Reichsfinanzminiſter
Graf Schwerin v. Kroſigk dem Deut-
ſchen Jnduſtrie- und Handelstag eine Betrach-
tung über „Finanzpolitik im Dienſte der Kon-
junkturpolitik“ zur Verfügung geſtellt. Darin
ſtellt der Reichsfinanzminiſter feſt, daß dank
der Beſſerung unſerer Wirtſchaftslage und
infolge der Arbeitsſchlacht der deutſche Reichs-
etat weſentlich entlaſtet worden ſei. Während
1932 für die Arbeitsloſen insgeſamt 2,7 Milli-
arden an Unterſtützungen ausgegeben wur-
den, ſei dieſe Zahl 1933 bereits auf 2 Milli-
arden geſunken, und werde 1934 nur noch
1,4 Milliarden RM. betragen.

Der Miniſter verweiſt dann auf die wei-
teren Symptome der Aufwärtsbewegung wie
das Steigen der Steuereinnahmen und ant-
wortet auf die Frage, wie dieſes gute Er-
gebnis erreicht worden ſei. daß der erſte und
wichtigſte Grund darin liege, daß durch die
Uebernahme der politiſchen Leitung durch
Adolf Hitler überhaupt erſt die Grundlage der
politiſchen Stabilität und des Vertrauens ge-
ſchaffen wurde, auf der allein eine dauernde
Belebung der Wirtſchaft erreicht werden
könne. Als weiteren wichtigen Grund ſtellt
der Miniſter eine aktive Finanzpolitik im
Dienſte der Konjunkturpolitik feſt, wie ſie u. a.
durch den Anſtoß in der Arbeitsbeſchaffung
und die Steuerſenkungen im Intereſſe der
Arbeitsſchlacht ſich dokumentiere.

Der Miniſter erklärt, daß die Vorbelaſtung
des Reichsetats aus der Arbeitsbeſchaffung
für die nächſten fünf Jahre rund 4 Milliarden
Reichsmark betrage. Dazu kämen 2,1 Milli-
arden Fehlbeträge der vergangenen Jahre.
Dieſe geſamte Vorbelaſtung halte ſich aber
durchaus in den Grenzen der Beſſerung des
Haushaltes, die durch die Verminderung der
Unterſtützung für Arbeitsloſe und durch die
rung des Steueraufkommens eintreten
werde.

Sechs Jahre Deutſche Baugemeinſchaft
A.-G., Banuſparkaſſe in Leipzig. Die dies-
jährige Generalverſammlung der Bauſpar-
kaſſe Deutſche Baugemeinſchaft A.G. in Leip-
zig ſtand im Zeichen des ſechsjährigen Be-
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Himmler Führer der diplomlandwirte

Der 16. Bundestag der deutſchen Diplom
landwirte in Goslar erhielt am Sonnabend
ihren Auftakt durch einen Begrüßungsabend
im Kaiſerſaal des Bahnhofshotels, auf dem
Landesbauernführer von Rheden betonte, daß
es gerade nach dem ſchweren Tag des 30. Juni
notwendig ſei, in unverbrüchlicher Treue zum
Führer zu ſtehen und die Ruhe zu bewahren.

In den Mittagsſtunden des Sonntags fand
im Kaiſerſaal die Hauptkundgebung des erſten
Reichstreffens ſtatt. Reichsführer der SS.,
Himmler, war wegen der politiſchen Vor
gänge am Erſcheinen verhindert. Miniſterial-
rat Dr. Kummer (GBerlin), der bisherige
Führer des Bundes, gab von der Berufung
Himmlers zur Führung des Bundes Kennt-
nis und leitete ſeine Rede über die Aufgaben
und Pflichten der Diplomlandwirte im natio-
nalſozialiftiſchen Staat mit einem Treue-
gelöbnis zum Führer ein. Der Aufgaben-
kreis der Reichsnährſtandes umfaſſe nicht nur
die Verbreiterung der Grundlage des Bau
erntums und die Sorge um die Nahrungs-
freiheit, ſondern auch den Kampf um die poli-
tiſche Bewegungsfreiheit. An Stelle des ver-
hinderten Reichsführers der SS., Himmler,
ſprach Hauptabteilungsleiter Staatsrat Rei-
nicke über Treue, Kameradſchaft und Ehre als
die Vorausſetzungen, die die Umwälzung der
Revolution erſt ermöglicht hätten. Er wandte
ſich beſonders gegen ſolche, die von dieſen Tu-
genden immer redeten, im entſcheidenden
Augenblick aber ſelbſt verſagten.

Anſchließend wurde folgendes Begrt-
ßungstelegramm an den Führer
geſandt: „Von der Arbeitstagung und dem
Reichstreffen der deutſchen Diplomlandwirte
in Goslar, deren Führung in den Händen
des Reichsführers der SS., Diplomlandwirt
Himmler, liegt, grüßen wir unſeren Kanzler
Unſere Herzen ſind bei ihm und ſeiner
ſchweren Aufbauarbeit.“

ſtehens des Unternehmens. Aus dieſem Anlaß
fand auch eine öffentliche Kundgebung für den
Bauſpargedanken ſtatt, zu der etwa 3000
DBG-Bauſparer aus allen Teilen des Deut
ſchen Reiches herbeigeeilt waren, und die ſich
der Beachtung höchſter behördlicher Stellen
erfreuen konnte.

Aus dem Geſchäftsbericht, der durch den
Vorſitzenden des Vorſtandes Herrn Direktor
Weiland zum Vortrag gelangte, entnehmen
wir: Der große Erfolg, den die Geſellſchaft
in den ſechs Jahren ihres Beſtehens zu ver-
zeichnen hat, begründet ſich auf dem Grundſatz
treuer und ehrlicher Arbeit, der für die Lei-
tung des Unternehmens ſtets im Vordergrund
geſtanden hat. Die Treue der Bauſparer war
das große Aktivum, das ſich in den Dienſt der
Bewegung geſtellt hat. „Frei auf freier
Scholle“ iſt der Leitgedanke, der jedem Bau-
ſparer ſein eigenes Heim ſchaffen ſoll. Das
verfloſſene Geſchäftsfahr hat ſich als recht er-
folgreich erwieſen. Die Zuteilungen von Dar
lehen haben ſich bis Mitte des Monats Juni
weiter bis auf 21,5 Millionen Mark erhößht,
rund 2000 Eigenheime wurden bisher ſicher-
geſtellt. Dadurch hat auch die deutſche Bau-
Gemeinſchaft Leipzig in beträchtlichem Am-
fange zur Arbeitsbeſchaffung beigetragen.
Durch den Sparfleiß der Mitglieder ſind
Tauſende Volksgenoſſen wieder in Arbei vnd
Brot gekommen.

Erſter deutſcher Beamtentag.
Auf einer Arbeitstagung der Leiter de

Amtes für Beamte bei den Gauen, die in
Berlin ſtattfand, kündigte der Leiter des
Amtes für Beamte bei der Oberſten Leitung
der PO., Hermann Nee f, an, daß zum erſten
Male, vorausſichtlich am 12. Auguſt 1934, ein
Deutſcher Beamtentag in Frankfurt
(Main) ſtattfinden wird.
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Berliner Börſe.
Berlin, 2. Juli. Der vorbörsliche

Frühverkehr lag zum Wochenbeginn ruhig
und abwartend. Am Valutenmarkt lag der
Dollar feſter und ſtellte ſich gegen Mark auf
2,50,6, das Pfund war mit 12,ß4 wenig
verändert.

Gekreide-u. Warenmärkte
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ſrei feeschifsehpreise.) Weißzucker einschließlich Sack
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Mal ä Toyublll
Odal.

Od al bedeutet für den blutsmäßig füh-
lenden deutſchen Bauern weit mehr als ein
Gotteslehen, es bedeutet für ihn das Wie-
derklingen alter Erbwerte ſeiner tauſend-
jährigen Ahnen.

Und der Bauer erblickt weiterhin im
Zeichen des Odalkreuzes die Ver-
ankerung ſeines Schaffens und Wirkens mit
dem Gedanken von Blut und Boden, der
ſich fortpflanzen wird von Geſchlecht zu Ge
ſchlecht. Er macht ſich dadurch zum Ahn-
herrn kommender Bauerngeſchlechter und iſt
ſtolz darauf, das Bindeglied zwiſchen nor-
diſch-germaniſchem Bauerntum zu ſein und
einem Reich, in deſſen jungen Morgen das
vom Sonnenlicht umſtrahlte Hakenkreuz
ſteht.

Jm Wiederaufleben des Odalgedankens
mahnen uns die Toten altgermaniſchen
Bauernadels an unſere Pflichten dem Blute
und dem Boden gegenüber, auf daß wir
ihnen würdig genug erſcheinen, und uns mit
kämpferiſchen Herzen das zurückerobern,
was einſt Sippenbeſitz war, den „Adel“.

Deutſche Bauern müſſen dienen dem
Od al, dem Od des AIls, dem Geſchenk
ber Sonne, auf daß ſie dem Volke dienen;
denn im erſten Sproß der Familie wird ein
weiterer Bauſtein geſetzt in der Geſchlechter-
folge einer Sippe und in den 2., 3. und 4.
Kindern dienen wir dem Volke, auf daß es
fich wieder aufbaut aus geſunden Menſchen
und ſein Blut aufartet aus adeligen Werten

Als Dank gibt uns das Odal die Frei-
heit wieder, die Freiheit zu leben auf eige-
ner Scholle, die durch das Odal, durch den
Erbhof unveräußerlich wurde. Es entſteht
ein Freibauerntum, das es als höchſte
Gnade des Himmels anerkennen muß, durch
den Odalsbegriff wieder adelig geworden
zu fein, bereinigt worden zu ſein, empor
gehoben worden zu ſein zum Träger beſten
deutſchen Blutes und ſomit das Grundfun-
dament zu ſein, auf dem ſich der National-
ſozialismus aufbaut.

Somit iſt das Odal der Schlüſſel
zum Verſtändnis germaniſcher Weltan-
ſchauung.

Bauernregel im Juli.

Jſt der Juli kalt und naß, bleibt leer
Scheuer und Faß. Am Margaretentage
iſt Regen eine Plage. Wechſelt Regen und
Sonnenſchein, wird im Nächſtjahr die Ernte
reichlich ſein. Regnet's am Marientag, ſo
regnet's vierzehn Tage nach. Regnet's
am Magdalenentag (22.), ſo folget ſtets mehr
Regen nach. Juli trocken und heiß, Januar
kalt und weiß. Jm Juli will der Bauer
ſchwitzen, anſtatt hinter dem Ofen ſitzen.
Wie's Wetter am Siebenbrüdertag (10.), es
ſteben Wochen bleiben mag. An Jakobi
Regen, ſtört den Ernteſegen Merkt, daß
heran Gewitter zieh', ſchnappt auf der Weid'
mach Luft das Vieh: auch wenn's die Naſe
aufwärts ſtreckt und in die Höh' die Schwänze
reckt Dampft die Wieſ' nach Gewitterregen
kehrt's Gewitter wieder auf anderen Wegen.
Sommers Höhenrauch in Menge, iſt Vorbote
von Winterſtrenge. Sind am Abend über
Wieſ' und Fluß Nebel zu ſchauen, wird die
Luft anhaltend ſchön' Wetter brauen.
Wer nicht geht mit dem Rechen, wenn Bienen
und Bremſen ſtechen, geht Winters mit dem
Strohſeil und fraget: wer hat Stroh feil?
Werfen um St Anna (26.), die Ameiſen auf,
ſo folgt ein arger Winter drauf. Wenn
viel Raupen ſein, gibt's viel Korn und Wein.
Hundstage heiß und klar, zeigen an ein
gutes Jahr.

Beförderungen

bei der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen
Anhalt.

Landesinſpektor Hauthal zum Landes-
oberinſpektor, Landesſekretär Moßer zum
Landesinſpektor, Landespraktikant Böhlke
zum Landesinſpektor, Landespraktikant Piet-
ſcher zum Landesinſpektor, Büroagſſiſtent
Wittenbecher zum Landesſekretär und Büro-
aſſiſtent Kieſchke zum Landesſekretär.

Dem Erkrinken nahe.

Mehrere Kinder ſpielten am Sonnabend
am Ufer der Saale und zwar auf den zum
Waſſer führenden Stufen an der Neumarkt-
brücke. Dabei war die 6 Jahre alte Brigitte
L. vom Neumarkt ins Waſſer geraten und
wäre wahrſcheinlich ertrunken, wenn nicht
eine ältere Frau im letzten Augenblick das
Kind gerettet hätte.

Fahrplanverbeſſerungen für Juli.

Wir machen unſere Leſer darauf aufmerk-
ſam, daß vom 30. Juni bis 17. September
1934 der De-Zug 140 München-- Berlin mit
Speiſewagen verkehren wird. D 140 ver
läßt Berlin Anhalter Bahnhof 8,30 Uhr, iſt
in Merſeburg 10,33/34 und in München
17,30 Uhr. Ferner führt D 44 Berlin
Frankfurt--Baſel vom 3. 4. Juli bis 9. 10.
September 1934 Kurswagen von Berlin
Anhalter Bahnhof St. Maurice. Merſe
burg ab 17,52 Uhr, Baſel B. B. an 5,30 Uhr

an die graße

Aus der Stadt Merſeburg

J -————J minaus in die Ferne
Sonderzugsfahrt „Kraft durch Freude“ nach Blankenburg.

Die N.S.- Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“, Kreis Merſeburg, veranſtaltete
am Sonntag eine Sonderzugfahrt nach
Blankenburg-Rübeland, um den berühmten
Tropfſteinhöhlen einen Beſiich abzuſtatten.
An der Fahrt beteiligten ſich 1000 Volksge-
noſſen. Schon von 6 Uhr ab ſah man die
Ausflügler nach dem Bahnhof pilgern, wo
bis 6,30 Uhr auch die Teilnehmer aus Bad
Lauchſtädt, dem Geiſeltal, Bad Dürrenberg
und Leuna ebenfalls eintrafen. Punkt 6,50
Uhr ſetzte ſich der lange Zug in Bewegung
und nachdem in Halle noch die Volksge-
noſſen aus Schkeuditz aufgenommen waren,
ging es in ununterbrochener Fahrt gen
Halberſtadt, wo eine Kapelle den Zug
begrüßte. Nach kurzem Aufenthalt ging es
weiter nach Blankenburg. Hier traf
gerade der Sonderzug aus Pommern ein,
der die Teilnehmer wieder in ihre Heimat
bringen ſollte. Die Begrüßung der Volks-
genoſſen aus Nord- und Mitteldeutſchland
war beſonders herzlich. Hier wurde dann
in den „Fliegenden Rübeländer“ um-
geſtiegen. Eine mitfahrende Kapelle ver-
kürzte die Fahrt durch flotte Marſchmuſik.

Auf der Strecke von Blankenburg bis
Rübeland hat die Bahn eine Steigung bis
477 Meter zu überwinden. Verſchiedentlich
hat ſie auf 16 Meter ein Meter Steigung.
Sie iſt die einzige Bahn in Deutſchland, die
ſolche Steigungen ohne Zahnradantrieb
ſchafft. Jn Rübeland wurde der Zug von
einer ſchneidigen Bergkapelle und vielen
Harzbewohnern begrüßt. Nun wurden die
Teilnehmer geteilt und beſichtigten die Bau-
manns- und Hermannshöhle. Die Bau-
mannshöhle iſt die ältere und ſoll ſchon nach
einer alten Chronik im 12. Jahrhundert be-
kannt geweſen ſein, während nach anderen
Urkunden der Bergmann Baumann die
Höhle im Jahre 1670 entdeckt hat. Sie hat
in dem großen Goetheſaal eine Sehenswür-
digkeit erſten Ranges und iſt wild-romanti-
ſcher als die Hermannshöhle. Dieſe wurde
im Jahre 1866 durch einen Wegewärter durch
Zufall bei Wegearbeiten entdeckt. Dem
Geh. Kammerrat Hermann Grotian-Braun-
ſchweig zu Ehren, der die Höhle im Jahre
1874 zum erſten Male wiſſenſchaftlich unter-
ſuchte taufte man ſie Hermannshöhle. Sie
iſt beſonders reizvoll durch den Kriſtallſaal.
Die Teilnehmer hatten alle einen gewalti-
egn Eindruck von den Höhlen und lauſchten
den Erklärungen der Führer mit vollem
Jntereſſe.

Als die erſten Beſucher die Höhlen ver-
ließen, ſtrahlte die Sonne vom wolken-

loſen Himmel, was bisher nicht der Fall
geweſen war. Erſt jetzt konnte man die
herrliche Gegend ſo recht genießen, und ſich
nach Wochen der Arbeit erholen und neue
Kraft ſchöpſen. Jetzt verteilten ſich die Teil-
nehmer in die ihnen zugewieſenen Lokale,
um das reichliche und gute Mittagsmahl ein
zunehmen. Leider war die Zeit etwas kurz
und es hieß bald Abſchied nehmen von dem
ſchönen Rübeland, denn den Teilnehmern
harrten noch andere ſchöne Eindrücke. Un-
ter dem Lied „Muß i denn“ und den jubeln-
den Zurufen der Bevölkerung verließ gegen
2 Uhr der Zug das kleine Städtchen, um
wieder nach Blankenburg zurückzukehren.

Konnte man auf der Hinfahrt durch das
unfreundliche Wetter die Schönheiten der
Landſchaft auf dieſer Strecke nicht ſo recht
betrachten, ſo gaben ſich jetzt die Volksge-
noſſen den Reizen der Natur völlig hin.
Kurz vor Blankenburg hielt der Zug auf
offener Strecke und nun ging es mit Muſik
nach der in Sandſtein eingehauenen Raub-
ritterburg „Regenſtein“, von der man einen
herrlichen Runöblick über die Harzwälder
hatte. Die Burg wurde beſichtigt und bei
Kaffeekonzert zwei Stunden auf der Burg
verbracht. Gegen 4,30 Uhr ging es mit Mu-
ſik nach Blankenburg hinein, wo dann in
drei Lokalen Unterhaltung und Tanz abge-
halten wurden. Viele Volksgenoſſen beſich
tigten während dieſer Zeit die Sehenswür-
digkeiten Blankenburgs, unter anderen auch
das herrliche, auf der Höhe gelegene Schloß.
8,45 Uhr wurde dann mit Muſik zum Bahn-
hof marſchiert und 9,20 Uhr verließ der
Sonderzug das gaſtfreunöliche Blankenburg.

Die Aufnahme und die Bewirtung in
Blankenburg und Rübeland war gut und
herzlich. Haben doch im Laufe dieſes Jahres
ſchon 19 000 Volksgenoſſen durch die Ver-
mittlung der NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“ die beiden Harzſtädtchen beſucht. Ein
Beweis dafür, daß es der NS.- Gemeinſchaft
gelungen iſt, die Volksgenoſſen von Stadt
und Land näher zu bringen. Großer Dank
gebührt dem Oberinſpektor Haas von der
Blankenburg-Halberſtäöter Eiſenbahn, der
für guten Transport geſorgt hatte und
der Gemeinſchaft Führer und Betreuer war.
Ebenſo gebührt dem Kreiswart der NS-Ge-
meinſchaft „Kraft durch Freude“, Pg. Lind-
ner und ſeinem Stabe der Dank aller für
die reibungsloſe Abwicklung der Fahrt. Alle
waren einer Meinung: „Es war ein herr-
licher Tag und wann machen wir die nächſte
Fahrt“.

Hausbeſitz und Arbeiksbeſchaffung.
Die Hausbeſitzer kagken geſtern in Bad Lauchſtädt.

Der Kreisverband der Haus- und Grund-
beſitzervereine des Kreiſes Merſeburg hatte
als Ort für die diesjährige Frühling s-
kreisverbandstagung Bad Lauch-
ſtädt auserſehen. Die Mitglieder aus Mer-
ſeburg, Dürrenberg und Leunga trafen ſich
am Trebſtſchen Blumenhaus und fuhren
dann mit zwei Omnibuſſen nach dem ſchönen
Goethe-Bad. Nachdem man ſich dort mit
den Teilnehmern der anderen Ortsverbände
begrüßt hatte, ging es unter Führung des
Ortsgruppenleiters Wand durch die alten
Straßen, am Theater vorbei, zum Verwal-
tungsgebäude des Lauchſtädter Brunnenver-
ſandes. Die etwa 150 Teilnehmer wurden
von einem Herren des Brunnenverſandes
herzlichſt begrüßt und hatten dann auf der
ſich anſchließenden Führung durch die ein-
zelnen Betriebsräume Gelegenheit, einen
intereſſanten Einblick in die Herkunftsſtätte
des berühmten Lauchſtädter Brunnens zu
tun. Beſonders dankbar wurde natürlich
begrüßt, als jeder Teilnehmer ſich durch
eine ausreichende Koſtprobe von der Güte
des heilkräftigen Waſſers überzeugen konnte
Zum Schluß der Führung trugen ſich die
einzelnen Ortsgruppenführer in das Gäſte-
buch des Brunnenverſandes ein und ver-
ließen mit herzlichen Dankesworten die
gaſtliche Stätte.

Dann begaben ſich die Teilnehmer hin-
über nach dem ſchönen, alten Goethe-Thea-
ter, um auch dieſes zu beſichtigen. Nun aber
hatte man endlich willkommene Gelegenheit,
ſeinen gewaltigen Kaffeedurſt zu ſtillen und
im Nu waren alle Tiſche des Kurgartens
beſetzt. Die Sonne ſchien in der freundlich-
ſten Weiſe, und unter den alten Kaſtanien-
bäumen ließ ſichs bei Kuchen und Kaffee ge-
mütlich plaudern.

Nur zu bald hieß es aufbrechen, denn um
5 Uhr war ja der Beginn der Tagung feſt-
geſetzt. Der große Saal des Gaſthauſes
„Stadt Leipzig“ war voll beſetzt, als der
Ortsgruppenleiter Bezirksſchornſteinfeger-
meiſter Wand die Erſchienenen mit herz-
lichen Worten begrüßte. Er gab zunächſt
ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß die
diesmalige Kreisverbanöstagung in Lauch-
ſtädt ſtattfinde und ſprach die Hoffnung aus,
daß alle Teilnehmer mit Freude an dieſen
Tag zurückdenken möchten. Er erinnerte

Vergangeree u

an die Männer, die ſich dieſes ſchöne alte
Städtchen immer wieder zum Aufenthalt
wählten.

Nun ergriff, anſtelle des verreiſten Ver-
einsführers Herr Becke r-Merſeburg, das
Wort. Auch er begrüßte die Teilnehmer und
bemerkte hierbei vor allem die außerordent-
lich ſtarke Teilnahme an der diesjährigen
Tagung: die Ortsgruppe Lützen allein war
durch 105 Mitglieder vertreten. Dann ge-
dachte Herr Becker mit herzlichen Worten
des Dankes der intereſſanten Führung durch
den Betrieb des Brunnenverſandes und hob
beſonders die außerordentliche Heilkraft des
Lauchſtädter Brunnens hervor. Nachdem er
dann zunächſt die Gründe der Verlegung der
Tagung auf den 1. Juli dargelegt hatte, kam
er auf die Anteilnahme der Hausbeſitzer am
Arbeitsbeſchaffungsplan des Führers zu
ſprechen. Er dankte allen, die dazu beige-
tragen haben, Arbeit zu ſchaffen. Nachdem
er die Ereigniſſe der letzten Tage kurz ge-
ſtreift hatte, brachte er auf Führer und
Reichspräſident ein dreifaches Sieg-Heil aus.

Darauf gab Herr Becker die Tagesord-
nung bekannt und ſtellte zunächſt feſt, daß
Anträge nicht eingereicht worden ſeien. Der
Schriftführer Lindberg verlas die Nie-
derſchrift über die letzte Kreisverbands-
tagung in Bad Dürrenberg, die ohne Wider-
ſpruch genehmigt wurde. Nun trat Ver-
einsmitglied Ratsherr Rietz e-Merſeburg
ans Rednerpult. Er ſprach zunächſt über die
ſchwere Lage der Grundbeſitzer in den letz-
ten 15 Jahren, in denen ſie von der ver-
floſſenen Regierung in ihren Rechten auf
das ſchwerſte geſchmälert worden ſeien. Nach
Meinung dieſer Staatsmänner ſollte aller
Beſitz dem Staate gehören; die Mieten wur-
den mit Gewalt niedrig gehalten, man ging
daran, Siedlungen zu ſchaffen, aber es ſei
ja zur Genüge klar geworden, welch ein
Glück dieſe Siedlungsbauten für die Bevöl-
kerung geworden ſeien. Obendrein ſei das
Errichten von Neubauten durch ungemein
teure Bauſtoffe und durch Zinswucher
einerſeits ſehr erſchwert worden, während
auf der anderen Seite dadurch die Mieten
in ſolchen Neubauten in der unfinnigſten
Weiſe in die Höhe getrieben werden mußten.
Es war an der Zeit, daß das neue Reich,
ſo wie auf anderen Gebieten, auch hier
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hausbeſitz angehe, ſo erklärte Herr Rietze, ſo
könne dieſer nur durch eine Senkung der
Steuerlaſten erhalten bleiben. Ueberhaupt
ſei ja, das dürfe nie vergeſſen werden, der
deutſche Hausbeſitz der größte Arbeitgeber
im deutſchen Staate. Die Staatsſekretäre
Reinharöt und Feder werden, in richtiger
Erkenntnis der Lage, beſtimmt gründliche
Erleichterungen ſchaffen. So werden durch
greifende Reformen in der Steuerfrage da
für ſorgen daß der deutſche Althausbeſitz
ſaniert wird. Jm weiteren kam Herr Rietze
dann auch auf die beſonderen ſozialen Ver-
pflichtungen des Hausbeſitzers zu ſprechen.
Wir müſſſen, ſo ſagte er, mit dafür ſorgen,
daß deutſche Familien als Menſchen in
angemeſſenen Wohnungen leben, wir müſſen
weiter dafür ſorgen, daß die Familie in der
Entwicklung ſich auch wirklich entwickeln
kann. Der Familie alles! Sie braucht den
Wohnraum. Die Frage der Mieten ſei eine
Aufgabe des Staates. Pflicht der deutſchen
Hausbeſitzer iſt es jedenfalls, in den Woh

Ruhe im Regierungsbezirk.
Eine Mitteilung des Regierungspräſidenten

Der Regierungspräſtdent teilt mit: Jm
Regierungsbezirk Merſeburg ſind in re
bungsloſem Zuſammenarbeiten aller betes
ligten Stellen die bei der in der Oeffentlich
keit bereits bekannten Sachlage erforderläch
geweſenen Maßnahmen getroffen und durch
geführt worden. Schwierigkeiten oder
Zwiſchenfälle ſind nicht vorgekommen. De
Lage iſt vollkommen ruhig.

nungen, und beſonders auch in den Altwoh
nungen, für eine zeitgemäße Einrich u
ſorgen. Sehr treffende Worte fand Herr
Rietze dann auch über die Frage der „Beſich
tigungen“. Es ſei noch nicht damit abgetan,
daß man nur Kurpromengaden und über
haupt nur die Schönheiten einer Stadt be
ſichtige, es ſei vielmehr Pflicht eines jeden
Nationalſozialiſten, ſich auch mal die Schat

Auch er kam danun,
wie ſchon Herr Becker, auf die Vorgänge der
letzten Tage zu ſprechen und ſagte, daß das
Vertrauen zum Führer noch nie ſo groß wie
gerade in dieſen Tagen ſei, und ermahnte
die Anweſenden zu neuer Treue dem Führer
gegenüber. Man ſolle doch einmal berück-
ſichtigen, was in den letzten 1 Jahren
überhaupt geſchaffen worden ſei, um ſich ein
Bild von der ungeheuren Größe des Sei
ſtungswillens unſeres Führers zu machen.
Er ſchloß mit dem Wunſche, daß ſich Alt
und Neuhausbeſitzer zu einer gemeinſamen
ertragreichen Arbeit zuſammenfinden mögen.
denn dann, ſo ſagte er, brauchen wir nicht
mehr zu kämpfen, ſondern der Staat wirt
uns unſere Rechte ſchon geben.

Nachdem Herr Becker dann den weren
Einheits-Mietvertrag durchgeſprochen hatte,
wurde von den Anweſenden als Ort der
nächſten Tagung Leung erwählt. Gegen
7,30 Uhr ſchloß Herr Becker die Tagung um
dann gings in eilender Fahrt wieder der
Heimat entgegen.

14500 Mark „Speſen“.
Drei Jahre Gefängnis für Urkunden-
fälſchung, Untrene und Unterſchlagung

Die 2. Strafkammer Halle verurteilte am
Freitag den 32jährigen Auguſt W. aus Mer
ſeburg wegen ſchwerer Urkundenfälſchung
in Tateinheit mit Urkundenunterdrückung,
Untreue und Unterſchlagung zu 3 Jahren
Gefängnis. Dem Angeklagten wurden
außerdem die bürgerlichen Ehrenrechte auf
die Dauer von drei Jahren abgeſprochen.
Der Angeklagte war bei der Verkaufsgeſell
ſchaft Merſeburg der Michelwerke beſchäf
tigt und hat im Laufe von drei Jahren ins-
geſamt über 14 500 Mark veruntreut. Um
die Unterſchlagungen zu verſchleiern, fälſchte
er Karthotekkarten und ſchaffte ſie beiſeite.
Die Karthothekkarten erſetzte er durch neue,
die er mit gefälſchten Eintragungen verſah.
Er gab zu ſeiner Entſchuldigung an, daß er
die veruntreuten Gelder als Speſen ver-
braucht habe, die er zur Hebung des Ge-
ſchäftsumſatzes gemacht haben will.

88 Jahre in beſter Geſundheit.

Der Rentner Gottlob Globig, wohn-
haft Noröſtraße 24, feiert am Dienstag, dem
3. Juli, in ſelten körperlicher und geiſtiger
Friſche ſeinen 88. Geburtstag. Wir wün-
ſchen dem Geburtstagkinde noch recht viele
und geſunde Lebensjahre.

Zwei treue Mieter.
Am 1. Juli d. J. waren es 27

daß der Privatmann Wirth im Hauſe
Friedrichſtraße 14 wohnt. Auch der
meiſter Kummer kann auf ein
e T iubirgum in demſelben Hauſe zurück

i

Eingeſtelltes Berfahren.
Wie wir erfahren, iſt das Verfahren gegen

den der Unterſchlagung bei der AOK. Mer-
ſeburg beſchuldigten Otto Richtmeyer
vom Oberſtaatsanwart eingeſtellt worden

e
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Kleingärknervereine
ſeierten Sommerfeſte und Gemeinſchaftstage

Es war ein glücklicher Gedanke der Ver-
einsleitung des Kleingärtnervereins „Froh-
ſinn“, Kolonie 2, ſeine Mitglieder und
Freunde der Bewegung am, Sonntag zu
einem „Gemeinſchaftstag“ zuſammenzurufen.
Der Zweck der Kleingärten iſt'ja nicht nur
der, Kohl zu bauen, ſondern darüber hinaus
ſoll durch ein Eigengärtchen, und ſeis noch
ſo klein in dem deutſchen Volksgenoſſen
Liebe zur heimatlichen Scholle geweckt und
Verbundenheit und Zuſammengehörigkeit
gepflegt werden. Dieſen Dienſt am Volke
und dem deutſchen Vaterlande rückte der
Vereinsführer Wehlert in den Mittel-
punkt ſeiner Betrachtungen in der am Vor-
mittag abgehaltenen zahlreich beſuchten
Verſammlung. Am Nachmittag fanden ſich
viele Freunde der Bewegung ein und ſahen
mit Staunen, was Fleiß und Liebe zur
Scholle in zwei Jahren aus dem Acker ge-
macht hatten. Jm ſelbſterbauten, zwar
kleinen, aber ſehr ſchmucken Vereinsheim
vergingen bei den Klängen der Hauskapelle
raſch frohe Stunden und viele wünſchten,
daß noch viele ſolche ſchöne Gemeinſchafts-
abende folgen möchten.

D

Der herzlichen Einladung des Kleingärt-
nervereins „Nord“ zum Gartenfeſt waren
viele frohe Gäſte gefolgt. Schon am frühen
Nachmittag herrſchte luſtiges Leben. Die
Kleinen vergnügten ſich auf dem grünen
Spielplatz mit Reigenſpielen. Eine An-
ſprache eröffnete dann das eigentliche Feſt.
Dann folgte ſchneidige Muſik der fleißigen
Kapelle. Die Loſe einer Tombola fanden
reißenden Abſatz, denn es lockten ſchöne und
auch wertvolle Gewinne. Eismann und
Würſtchenbude waren vor Groß und Klein
belagert. Auch aus den Gärten drang frohes
Lachen und überall kreiſte die Kaffeekanne
und wurden die Taſſen immer wieder mit
dem köſtlich duftendem Getränk gefüllt. Jm
Winde flatterten inzwiſchen Fahnen und
Wimpel und auch die Laternen warteten
ſehnſüchtig auf den Abend. Der nahte dann
und alles erſtrahlte im bunten Glanz. Ein
Fackelzug ſchlängelte ſich durch die dunklen
Wege. Und dann war zum Leide aller das
ſchöne Feſt vorbei.

Auch in der Anlage „Zur Erholung“ hat-
ten ſich viele Menſchen eingefunden. Der
Vereinsführer eröffnete das frohe Feſt mit
einer Anſprache. Auch hier kang Muſik und
die Kinder vergnügten ſich auf der Rutſch
bahn. Schießſtand und Kegelbahn waren
auch vorhanden. Das Schankzelt lud zum
Sitzen ein. Das Feſt verlief fröhlich. Auch
hier bildete ein Fackelzug den Abſchluß.

Ferienreiſen
zu deutſchen Kriegergräbern.

Wie aus vielen Anfragen, die der Volks-
bund Deutſche Kriegsgräberfürſorge erhal-
ten hat, hervorgeht, werden viele deutſche
Volksgenoſſen ihre Ferien dazu benutzen, um
die ehemalige Weſtfront zu beſuchen, von
Belgien bis hinab in die Vogeſen Aber auch
nach Polen, Italien und in die Balkanlän-
der werden Fahrten unternommen. Eltern
wollen die letzte Ruheſtätte ihres gefallenen
Sohns beſuchen, Brüder und Schweſtern
Kraft und Glauben auf ſolchen Fahrten
ſammeln, alte Feldſoldaten ihren gefalle
nen Kameraden den Beweis treuen Geden
kens erbringen, Schüler und Jugendver-
bände die alten Kriegsſchauplätze beſuchen
und das große Erlebnis von dem Opfermut
ihrer Väter in die Heimat tragen.

Sie alle werden ſich überzeugen können,
daß das Reich im Verein mit dem Volks-
bund Deutſche Kriegsgräberfürſorge auf das
eifrigſte bemüht iſt, den Kriegergräbern
und efriedhöfen ein würdiges, deutſchem
Empfinden entſprechendes Ausſehen zu
geben. Gewiß iſt dieſe Arbeit noch lange
nicht zu Ende geführt, aber an den bereits
ausgeſtalteten Kriegsgräberſtätten wird
jeder erkennen können, nach welchen Grund-

und
ge

ſätzen Deutſchland ſoldatiſchſchlicht
würdig die Ruheſtätten ſeiner Helden
ſtaltet.
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Weihe der „Kaninchenfarm Merſeburg.
Geſtern fand eine Kreisgruppenkagung der Kaninchenzüchter im „Caſino“ ſtatt.

Mit dem geſtrigen Sonntag fand die ſtille
und unermüdliche Arbeit der Mitglieder der
Ortsgruppe Merſeburg der Deutſchen Ka-
ninchenzüchter ſeine Krönung in der Weihe
der „Merſeburger Kaninchenfarm“
Zahlreiche Gäſte aus Nah und Fern hatten
ſich auf dem Grundſtück in der Chriſtianen-
ſtraße eingefunden, um mit den Merſebur-
ger Zuchtfreunden an der Eröffnung der
Farm teilzunehmen. Unter den Gäſten be-
merkte man u. a. den Kreisbauernführer
Dr. Wendenburg-Geuſa, den Direktor
der Kreisbauernſchule Merſeburg, Land-
wirtſchaftsrat Heim, weiter den Gaugrup-
penleiter der Kaninchenzüchter Dolge aus
Loderburg bei Staßfurt und den Kreisgrup-
penführer Krimig aus Bad Dürrenberg.

Eingeleitet wurde die Feierſtunde durch
eine Anſprache Pg. Rietzes, der zunächſt
alle Erſchienenen herzlich willkommen hieß.
Er ging dann auf die Beſtrebungen der Ka
ninchenzüchtervereine ein, deren Arbeit nur
allzu oft verkannt oder geringſchätzig abge-
tan werde. Der Krieg habe jedoch die Wich-
tigkeit der Beſtrebungen der Züchter erken-
nen laſſen, die darauf hinausgingen, uns
nicht nur vom Auslande in der Volkser-
nährung unabhängig zu machen, ſondern
durch die Lieferung der Felle die Beklei-
dungsinduſtrie zu unterſtützen. Die Ueber-
flutung des deutſchen Marktes nicht nur mit
ausländiſchen Rohſtoffen, ſondern auch mit

Fertigfabrikaten habe unſere wirtſchaftliche
Lage von Jahr zu Jahr verſchlechtert. Auch
die Kaninchenzüchter tragen zu ihrem klei-
nen Teil an der Wiedergeſundung unſerer
Volkswirtſchaft bei. Die Wichtigkeit der
Sicherung unſerer Ernährungsgrundlagen
iſt uns gerade in letzter Zeit an vielen Bei-
ſpielen deutlich vor Augen geführt worden.
An der Platzfrage ſcheiterten bisher oft die
Bemühungen der einzelnen Tierfreunde, da
bei den Hausbeſitzern oftmals wenig Ver-
ſtändnis für die Jntereſſen der Zucht-
freunde vorhanden war. Hier habe ſich
zwar in letzter Zeit ſehr viel gebeſſert, doch
mit dem guten Willen gklein habe man die
Schwierigkeiten nicht überwinden können.
Erſt die Gründung der Kaninchenfarm, die
beſonders vom Zuchtfreund Engel unter
Aufbietung vieler perſönlicher Opfer betrie-
ben wurde, ſoll nun jedem Zuchtfreund die
Möglichkeit geben, ſeine oft gehegten Wünſche
in die Tat umzuſetzen. Die Beiträge zur
Ortsgruppe Merſeburg und der Pachtpreis
für einen Platz in der Farm ſeien ſo nied-
rig gehalten, daß nunmehr jeder Volksge-
noſſe, der Kaninchenzucht betreiben will, auch
Mitglied des Vereins werden kann. Die
Zuſammenarbeit mit Gleichgeſinnten wirö
fördernd wirken und die alten Mitglieder
des Vereins werden jeden neu hinzu-
kommenden Zuchtfreund unter-
ſtützen und ihm mit Rat und Tat gern

Laßt uns fröhlich ſein
Die Landwehr feierke am Sonnkag ihr Sommerfeſt.

Am Sonntagnachmittag hatte der Lan d-
wehr verein Merſeburg zu einem Sommer
feſt im Strandſchlöfchen eingeladen. Der
ſchöne ſchattige Garten des Lokals war bald
nach drei Uhr von einer bunten Menſchen-
ſchar gefüllt: die der Dinge harrte, die der
rührige Vorſtand ſeinen Mitgliedern und
Gäſten bieten wollte. Es war ein genuß-
reicher Nachmittag für große und kleine
Feſtbeſucher.

Den muſikliebenden Teilnehmern bot das
Granzau- Orcheſter einen ſchönen Strauß von
Konzertſtücken, die ja leider bei ſolchen An
läſſen durch frohe Unterhaltung, durch Kin-
derlachen und das Bellen von mitgebrachten
Spazierhunden, die ſich in dem bunten
Treiben nicht wohlfühlen, geſtört werden.
Das Lortzingſche Opernlied „Es war eine
köſtliche Zeit“, die Fantaſie zu „Frei und
unerſchütterlich“ und „Der alte Deſſauer“ mit
ſauberem Trompetenſolo fanden viel Bei-
fall.

Vereinsführer Nitz begrüßte die Kame-
raden und Freunde des Vereins und wies in
ſeiner Anſprache daraufhin, daß der Land
wehrverein und überhaupt die Vereinigungen
des Kyffhäuſer- Bundes heut wie immer
treu zum Vaterland ſtehen. Gerade in die
ſen ſchweren Tagen, die unſer Führer jetzt
durchleben muß, ſoll es laut und deutlich
bekundet werden, daß der Frontgeiſt
deutſcher Krieger u nerſchütter-liche Treue zu wahren weiß zuFührer und Vaterland. Jmmer wird Adolf
Hitler ſeine deutſchen Kriegskameraden hinter
ſich finden auf den Poſten, die er ihnen zu-

weiſt. Dem „Sieg Heil“
Deutſchland- und Horſt Weſſellied.

Recht „greifbar“ genußreich wußte die
Vereinsleitung das Sommerfeſt zu geſtalten
für die große Schar Kinder. Gefüllte Becken,
Körbe und Kiſten wurden von ihnen im
ſchlangenmäßigen Vorbeimarſch ihres ſchmack-
haften Jnhaltes (Würſtchen, Brötchen, Bre-
zeln und Schlongstüten) beraubt. Ja, ſo-
gar Stechvogelſchießzen nach dem Stern und
Würfeln mit einem Rieſenwürfel gab es für
die Kleinen. Bedauernd hörte ich einen klei-
nen Knirps im Vorbeigehen ſagen „Schade,
daß Trebſt's Otto nicht da iſt mit dem
Eſel“!! zum Rei en Ja, Jugend iſt nicht leicht
zufrieden zu ſtellen!! Viel belacht wurde
der Aufſtieg zweier Ballons, die Poſtkarten
trugen, zur Nachricht, wo ihre Landung er-
folgt ſein würde. Der erſte kam garnicht
zum Abfliegen, während der andere wenig-
ttens noch einen Anprall am „Appelbom“
des Strandſchlößchenwirtes bis über die
Bretterplanke in Nachbars Garten flog. Ohne
Portoaufwand holten Vereinskinder die Lan-
dungsnachrichten zurück.

Aber
außer

folgten begeiſtert

Erwachſenen bot ſich
dem muſikaliſchen noch mancher Ge-

nuß, wenn er auch vom „Glück“ abhing.
Der Schießſtand. der Würfeltiſch und eine
große Lotterie boten Gelegenheit, das „Glück“
zu verſuchen Eine große Tafel ſehr ſchöner
Preiſe reizte dazu an, Leider wird mancher
Glücksſucher nach dem Betrachten der herr-
lichen Gegenſtände haben erfahren müſſen, daß
man zum Sommerfeſt eben eine „glückliche
Hand“ mitbringen muß. Dem harmoniſch ver
laufenen Nachmittag folgte am Abend noch
ein deutſcher Tanz.

auch den

Mitteldeutſche Funkſchau.

Heimatlieder auf Schallplatten Deutſche
landflug und Schwimmländerkampf. Rudolf

Heß ſpricht.

Wir haben uns wiederholt dagegen gewandt,
daß im Rahmen des Abendprogramms allzu
reichlicher Gebrauch von Schallplatten gemacht
wird, weil wir der Meinung ſind, daß nach
wie vor die Notwendigkeit beſteht, ſtellungs-
loſen Muſikern zu Verdienſt und Brot zu ver-
helfen und gerade der Rundfunk die Auf-
gabe erkennen müßte die ſich ihm hier bietet.
Gegen Schallplatten ſind aber auch gewiſſe
Bedenken anzumelden. Es iſt nichts dagegen ein
zuwenden, wenn das Morgen- oder Mittags-
konzert davon beſtritten wird, weil es hier wirk
lich nur auf muſikaliſche Unterhaltung an-
kommt, bei der es verhältnismäßig gleichgültig
iſt. ob eine Originalkapelle am Mikrophon ſteht
oder aber nur eine Schallplatte geſpielt wird.
Anders iſt es bei Muſik, die im heimatlichen
Volkstum verwurzelt iſt. Hier ſind gewiſſe
Nebengeräuſche, die bei Schallplattenübertra-
gungen ſcheinbar auch heute noch unvermeidlich
ſind, wenig erfreulich. Heimatlieder, die im
Rundfunk geſungen oder geſpielt werden, ſol-
len dem Hörer doch gerade einen Eindruck von
lebendigen Menſchen vermitteln, die ihre Lie-
der nicht aus irgendwelchen muſikaliſchen Er
wägungen ſingen. ſondern weil jedes Lied zu-
gleich ein Bekenntnis deutſcher Volksart iſt.
Hier Annen Schallplatten geradezu zerſtörend

wirken.
Mit Jntereſſe verfolgte man am Lautſpreo-

cher den Deutſchlandflug in ſeinen verſchie-
denen Etappen. Man teilte Freud und Leid
mit den Teilnehmern. Wenn eine Etappe
glücklich zurückgelegt war, dann vermittelte ſich
ſtolze Genugtuung den Hörern. Wenn ſich ein
Unglücksfoll ereignete, wurde auch dadurch die
Hörerſchaft im weiten deutſchen Land beweg

Sehr ſpannend waren auch die Uebertragun-
gen aus Plauen vom Schwimmländerkampf
Deutſchland Frankreich. Die viermal 200
Meter-Staffel wurde zu einem aufregenden
Ereignis. Vorſprünge, die herausgeholt wur-
den und dann wieder verloren gingen, veran-
laßten dramatiſche Berichte, deren ſich die Re
porter mit Geſchick entledigten. Es war wieder
einmal ſo, daß der Abſtand zwiſchen Hörer
und Sender kaum noch empfunden wurde weil
ſich die Hörer unmittelbar mit den Zuſchauern
verbunden wußten.
Auch ſonſt war es in der letzten Woche nicht
langweilig. Am Sonntag Mittag wurde eine
Werbeveranſtaltung aus Holland durchgegeben
von der man freilich nicht recht wußte, wie
ſie in das deutſche Programm geraten war. Jn
5 verſchiedenen Sprachen wurde für das ſchöne
holländiſche Land geworben. Dann gab es eine
klangvolle Aufführung des „Boecaceio“ und
ſchließlich am Montag Abend als Höhepunkt
des ganzen Programms eine Rede von Rudolf
Heß, dem Stellvertreter des Führers. Jn wei-
teſten Kreiſen haben dieſe Ausführungen tiefen
Eindruck gemacht. Sie gehörten hinein in den
großen Rahmen des Feldzuges gegen die Mies-
macher und Kritikaſter, arbeiteten aber zugleich
ſehr deutlich die eine große Linie heraus, die
weiter und vorwärts führt.

Wer ſonſt kein Jntereſſe für ernſthaftere
Darbietungen hatte, hielt ſich wieder an leichte
Muſik und Unterhaltung. Eine Neuerung im
Programm war es, daß Hans Peter Schmiedel
ein politiſches Kabarett auf die Beine brachte.
Manches von dem, was da zu hören war, be
darf für die Zukunft noch der Korrektur, weil
manche Povinte zu grobſchlächtig und eindeutig
ausgefallen war. Das kann aber ſehr leicht
geändert werden. Wir begrüßen es auf jeden
Fall wenn hier neue Wege geſucht werden, die
auf eine Bereicherung des Unterhaltungspro-
gramms ausgehen. Be

Dr. E. S.

zur Seite ſtehen. Zuchtfreund Rietze ſchloß
ſeine Anſprache mit dem Wunſche, daß die
Merſeburger Anlage auch in den Kreisver-
einen Nachahmung finden möge. Für die
Zukunft werde die bisher geleiſtete Arbeit
der beſte Garant dafür ſein, daß auch in
nerhalb der Merſeburger Ortsgruppe eine
innige Gemeinſchaft vorherrſchen werde.
Gerade die Liebe zum Tier, die allen ge-
meinſam ſei, ſchlage Brücken über alle etwa
vorhandenen Gegenſätze und werde auch
ſegenbringend weiter wirken über die Jn-
tereſſen der Vereinsarbeit hinaus.

Kreisbauernführer Dr. Wendenburg
gab ſeiner Freude über die Entſtehung die
ſer Muſteranlage Ausöruck. Gerade der
Reichsnährſtand, als deſſen Vertreter er zu
den Kaninchenzüchtern ſpreche, ſei an deren
Beſtrebungen beſonders intereſſiert und
werde ſie auch weiterhin unterſtützen. Die
Kaninchenzüchterfarm ſei ein Zeichen dafür,
daß auch in der Stadt die Sehnſucht nach
einem Stückchen Erde nicht erſtorben ſei.
Er wünſchte der Merſeburger Ortsgruppe
recht viel Glück und weitere Erfolge. Pg.
Rietze übermittelte ſchließlich die Grüße
und Wünſche der Kreisleitung ſowie des
Regierungspräſidenten und der Behörden,
die ihn mit ihrer Vertretung beauftragt
hatten.

Gaupropagandaleiter Dolge referierte
dann in ſeinem Vortrag über den Begriff
Kaninchenfarm. Er will unter dieſer Be
zeichnung einen allein vom nutzwirtſchaft-
lichen Standpunkt aus beherrſchten Zuchtbe-
trieb verſtehen, während es ſich bei der
Merſeburger Anlage wohl mehr um ein
Heim handele, das mehr den allgemeinen
Intereſſen dienen ſolle und nicht nur vom
finanziellen Standpunkt aus betrachtet wer-
den könne. Er wünſchte der Ortsgruppe
Merſeburg den Fortbeſtand der bisher ge-
zeigten Einmütigkeit, dann werde ihre Zu-
ſammenarbeit auch reiche Früchte tragen.
Auch Kreisgruppenleiter Krimig ſprach
über die Farmbetriebe, die nur allzuoft den
wirtſchaftlichen und Konjunkturkriſen unter-
worfen ſeien. Das ſei aber hier nicht der
Fall. Er ſprach die Erwartung aus, daß
die Hoffnungen der Merſeburger, die ſie in
ihre Farm geſetzt haben, auch in Erfüllung
gehen werden.

Nach der offiziellen Eröffnungsfeier machte
gen über die Ausgeſtaltung des Feſttages.
Zuchfreund Rietze noch einige Mitteilun-
Er verſprach auch als Mitglied der Haus-
beſitzerorganiſation, die Beſtrebungen der
Kaninchenzüchter helfend zu unterſtützen,
und bat werbend um Eintritt in die Merſe-
burger Ortsgruppe. Dann nahmen die
zahlreichen Beſucher Gelegenheit zur Be-
ſichtigung der ſchmucken Anlage. Bei dem
Rundgang mußte man anerkennend feſtſtellen,
daß die Merſeburger Kaninchenzüchter aus
dem noch bis vor kurzem brachliegenden
Garten eine wirkliche Muſteranlage geſchaf-
fen haben, die nicht nur ihnen ſelbſt alle
Ehre macht, ſondern auch der Stadt zu
einem Schmuckſtück gereicht. Die Beete ſind
ſauber eingefaßt und überall blühen Blumen
und bilden inmitten der Raſenflächen ein
farbenfrohes Bild. Jn den elf Zuchtkäſten,
die jeder zwölf einzelne Boxen enthalten,
tummeln ſich die munteren Tiere der ver-
ſchiedenſten Kaninchenraſſen. Man merkt es
den kleinen Lieblingen ihrer Züchter an, daß
ſie ſich in dieſer Freiluftanlage ſehr wohl
fühlen. Neben der Hauptanlage erregte be-
ſonders die Freilandzuchtanlage des Zucht
freundes Engel, die mit braunſcheckigen
Chaſtor-Rex- Kaninchen beſetzt iſt, die
Aufmerkſamkeit der Beſucher und lobende
Anerkennung. Zur Unterhaltung der Gäſte
trug ein Luftballon-Preisaufſteigen bei. Die
kleinen Ballons wurden mit der Adreſſe des
Abſenders verſehen und auf die Reiſe ge
ſchickt. Die Abſender, deren Karte die wei
teſte Reiſe zurücklegen, erhalten als Preiſe
ein lebendes Kaninchen. Auch eine Tom-
bolg war mit vielen Blumenſtfänden ausge-
ſtattet.

Jm Anſchluß daran fand dann eine
Kreisgruppenſitzung im „Kaſino“ ſtatt und
der Nachmittag vereinte die Zuchtfreunde
mit ihren Angehörigen zu einem Tänzchen.

Zauberkünſtler im Tivoli.

Wie wir ſchon berichteten, treten zur
Zeit im Tivoli die Zauberkünſtler Mara und
Fay auf, die durch hre verblüffenden Lei-
ſtungen alle Beſucher in Erſtaunen ſetzen.
Auch am geſtrigen Sonntag wieder erregten
die Künſte der Jlluſioniſten insbeſondere
die Kofferſzene Bewunderung und man zer-
brach ſich faſt den Kopf über dieſes Experi-
ment Doch wir wollen den Merſeburgern
nicht zu viel verraten von dem, was ſie ſich
viel beſſer allein anſehen können, noch iſt
ja Gelegenheit dazu

Wie wird das Wekter
Zeitweiſe auffriſchende Winde, wechſelhafte

Bewölkung nur mäßig warm.

Es blüht und trägt Früchte.
Bei dem in Annemariental 18 wohnenden

Stadtrandſiedler Alicke blüht zum zweiten
Mal in dieſem Jahr ein Kirſchbaum. Neben
den Blüten befinden ſich aus ifte Kir
ſchen Dieſe Seltenheit der Natur ſtellen
wir in unſerer Filiale am Markt aus.
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Honne über Sangerhauſen.
So war das Feſt der 400 000 Roſen.

(Von unſerem nach Sangerhauſen entſandten
W. Redaktionsmitglied.)

Sangerhauſen am 1. Heumond 1934.
Das Roſenfeſt in Sangerhauſen iſt kein

Heimatfeſt im landläufigen Sinne, obwohl
es auf den erſten Blick ganz ſo ausſieht.
Fahnen flatterten im Wind dieſes erſten
Juliſonntags, Muſik ſpielt auf Plätzen und
Geſang ſchallt durch winkligen Gaſſen der
Stadt in der Goldenen Aue, Bierzelte und
Würſtchenbuden ſind an den Ausgängen der
Stadt aufgebaut und erfreuen ſich regſten Zu
ſpruchs, alte Bekannte und Freunde haben
ſich getroffen und halten nun ein „Erinne-
rungsſchwätzchen“ im Ratskeller oder auf der
Straße, wo man ſie dann nach Stunden noch
immer bei beſter Unterhaltung findet.

Mit dem Roſenfeſt in Sangerhauſen hatte
es eine eigene Bewandtnis, und der aus-
wärtige Beſucher, der bei dieſer Gelegen-
heit die Stadt „auch mal kennen lernen wollte“,
kann das natürlich nicht merken. Man
braucht nämlich Beſinnung, um dieſes
Leben in der Roſenſtadt Sangerhauſen
einigermaßen zu verſtehen, um zu begreifen,
daß es etwas einmaliges iſt, was hier ge-
feiert wird.

Mit innerer Beſinnung, mit einer
kleinen Beſchan lichkeit muß man
durch die alten Straßen der Stadt gehen,
muß ſich nicht kümmern um die Leute, die
ihrer Freunde über des Gelingen des Feſtes
laut auf ihre Weiſe Ausdruck geben müſſen.
Unter dieſer Beſinnlichkeit betrachte alle

Ereigniſſe, die der Juliſonntag heute dem
Städtchen am Harzrande gebracht hat. Da iſt
zuerſt die erfreuliche Feſtſtellung zu treffen,
daß die Sonne regelrecht „mitgefeiert“ hat.
Jn Halle und Merſeburg ſah es trübe
aus; dunkle Wolken hatten ſich zuſammen-
geballt und auf der Fahrt nach Eisleben
ſprühte ab und zu leichter Regen auf die
Landſtraße. Jn Sangerhauſen aber ſchien die
Sonne und der Himmel zeigte ſein ſtrahlend-
ſtes Geſicht. „Können Sie ſich Roſen bei
Regen vorſtellen?“ Dieſe Frage ſtellte einer,
der das Feſt ſo ſah, wie es betrachtet werden
mußte, nämlich mit Beſinnung! Wahrlich,
ich kann mir Roſen bei ſtrömendem Regen
nicht vorſtellen, bei einem Guß, wo einem
Näſſe und Kälte förmlich auf der Haut liegen.
Und weil Roſen ohne Sonne undenkbar ſind,
eben darum mußte die Sonne heute in
Sangerhauſen ſcheinen. Kein Sangerhäuſer
hat jemals daran gezweifelt.

Selbſtverſtändlich hatte ſich alles in den
Dienſt der guten Sache geſtellt. Kinder
tanzten einen Reigen auf dem Marktplatz.
Etwa 25 bis 30 Mädel von 5 und 6 Jahren
tanzten un bekümmert, freuten ſich ſelbft
ganz diebiſch an ihren Leiſtungen und ſchienen
nicht daran zu denken, daß Hunderte zuſahen
und ehrlich begeiſtert waren. Mütter ſtan-
den ſtolz dabei, Väter billigten lächelnd das
Spiel ihrer Kinder, denen die Heimatliebe ſo
viel bedeutet. Dann zollten alle Zuſchauer
lauten Beifall. Aus den kleinen Fenſtern
der Harzhäuschen am Marktplatz hallt der
Beifall wieder, die „belagerten“ Fenſter beim
„Herrn Apotheker“ freuen ſich aufrichtig über
dieſe Leiſtungen der Jüngſten, auch Fenſter
untermieter beim „Herrn Doktor“ kargen
nicht mit Händeklatſchen. Die Stubenmäd-
chen und Kellner im Hotel haben auch ihre
Freude daran. Die Mädchen werden ſich
heute abend anmutig im Kreiſe drehen, wer-
den dann von Roſen und all den anderen
ſchönen Dingen ſprechen und die Kellner
rechnen mit guter und zahlreicher Kundſchaft.

Muſik ſpielt weiter auf dem Marktplatz,
andächtig hören die vielen Menſchen zu,
ſchauen dabei an den Häuſern hinauf und
freuen ſich der vielen grünen Tannen-
kränze, die man ſinnig mit Roſen geſchmückt
an die Wände der Häuſer gehangen hat.
Roſen und wieder Roſen, da iſt Sanger-
hauſen am heutigen Sonntag. Jm Roſa-
rium drängen ſich die Menſchen. Staunend
bewundern ſie die Pracht der Königin der
Blumen, und als die Pforten des alten Par-
kes längſt hinter ihnen liegen, können ſie noch
immer nicht begreifen, daß Roſe und Roſe
ein gewaltiger Unterſchied ſein kann. Viel-
leicht wäre es noch ſchöner geweſen, wenn
man dieſes Feſt einige Wochen früher ge-
feiert hätte, denn dann hätten noch mehr
Blüten ihre Schönheiten der Sonne entgegen-
geſtreckt, Blüten, die in dieſem Sommer ſchon
längſt dem Tode verfallen ſind.

Auf dem Marktplatz ſpielt ſich weiter das
äußere Leben und Treiben am Feſtſonn-
tag ab. Reden werden gehalten, dankbar ge-
denkt man derer, die ſich um das Gelingen
des Feſtes verdient gemacht haben und ſtolz
feiern Redner die „Roſenſtadt Sangerhauſen“.
Noch bekannter ſoll ſie werden, wenn das
deutſche Volk am 15. Juli den „Tag der
deutſchen Roſe“ würdig begeht und
20 Millionen Roſen das geſamte Volk daran
erinnern, daß wir Deutſche auf dieſe Königin
unter den Blumen mit Recht ſtolz ſein dürfen.

Dann wird man auch von Sangerhauſen
ſprechen und dankbar die Verdienſte würdigen,
die ſich fraglos die kleine Stadt um die Zucht
dieſer Blume erworben hat.

„Perlenfiſcher“ in der Leine.
Ein hieſiger Entenzüchter aus Niemegk

ſammelte bei dem niedrigen Waſſerſtand
ein leichtes in der Leine Muſcheln, um
ſie als Entenfutter zu verwerten. Zu Hauſe
fand er in einer der Schalen ein ſchimmern-
des Körnchen, zwar nur klein, aber immerhin
eine richtige Perle.

die Kreislierſchau in Könnern
Preismelken und Hufbeſchlag Pferde und Kinder Kaninchen und Bienen

Von unſeren nach Könnern entſandten Sonderberichterſtatter.
Die Bauernſchaft des Saalkreiſes hielt am

Sonnabend und Sonntag in Könnern Kreis-
Tierſchau und. Kreis-Bauerntag, verbunden
mit einer großen Ausſtellung landwirtſchaft
licher Maſchinen und Geräte und mit einer
Ausſtellung, die alle Gebiete bäuerlichen
Lebens und bäuerlicher Kultur umfaßte.
Wieder einmal hat ſich dabei gezeigt, wie
planmäßig, ſtetig und kräftig die Aufbauarbeit
der Bauernſchaft geführt wird, und die
Tauſende und aber Tauſende Beſucher aus
allen Saalkreisorten wanden all ihre Auf-
merkſamkeit den ausgeſtellten Tieren und
Dingen und ſchließlich den Reiterſpielen zu,

Bei den Berufen und Ständen, den
Menſchen und den Aufgaben nach, iſt die Auf-
bauarbeit im neuen Deutſchland verſchieden.
Wohl nirgends aber iſt ſoviel neuer Zug,
neuer Wille und neues Handeln zu ſpüren
als in der Bauernſchaft. Jmmer wieder
überraſcht das, was die Bauernſchaft organi-
ſatoriſch und ideell leiſtet. Auch die Kreis-
Tierſchau überraſchte auf dieſe Art. Mit
großer Mühe und viel Opferbereitſchaft wurde
auf dem Gelände der Malzfabrik Kön-
nern, deren hochragende Werksanlagen
einen ſchönen Hintergrund für das Ganze ab-
gaben, und auf dem Gelände des Landwirts
Langenſtraß rund 350 Tiere angetrieben
und ausgeſtellt. Dazu kamen noch Ge-
flügel, Kaninchen, Bienen, landwirtſchaftliche
Maſchinen und Geräte, Ausſtellungen von
Handwerk, Handel und Gewerbe, eine beſon-
dere Ausſtellung Heimatkunde, und ſchließlich
eine Schau „Jagd und Hund“.

Bauernkag am Sonnabend

Am Sonnabend war der große Bauerntag,
auf dem Kreisbauernmeiſter Reinecke zu
ſeinem Kreiſe ſprach. Preisrichter und Lei-
tung der Tierſchau, darunter ſo bekannte
Namen wie Bauer Wipper, Halle, der
Kreisbauernführer Reinecke, Landwirt Keu-
tel, Bauer Sturm, Landwirtſchaftsrat
Kind, der Leiter des Tierzuchtamtes Halle,
Löther, Direktor Thorweſt, Landſtall-
meiſter Schwechten (Kreuz) und Profeſſor
Frölich, hatten langwierige und verantwortungsvolle Arbeit zuſammen mit wohl
50 anderen Preisrichtern und Ausſichtsführen-
den (die alle zu nennen natürlich unmöglich
iſt)) zu leiſten, ehe zum Sonntag, dem großen
Haupttag, alle Auszeichnungen verteilt waren
und die Tierſchau ihren letzten Schliff erhal-
ten hatte. Aber nicht nur die Tiere galt es
zu bewerten und die beſten auszuzeichnen,
auch ein Preismelken, einen Wettkampf
im Hufbeſchlag, Wettkämpfe für Tauben
und Hühner, Gänſe, Puten und Kaninchen,
für Hunde und Jagdtrophäen galt es zu
prüfen und die beſten Leiſtungen oder Stücke
auszuzeichnen. Alle dieſe Arbeiten wurden
neben den zahlloſen anderen Arbeiten am
Sonnabend erledigt, und ſo fanden am Sonn
tag früh die erſten Beſucher alles fix und
fertig vor.

Der Tag war wie geſchaffen für eine ſolche
Veranſtaltung. Weit konnte man hinüber-
ſchauen ins Anhalter Land. Am Himmel
zogen, dick geballt, weiße Wolken, und ein
ſtrammer Wind tat ein übriges, die Wärme
zu mildern. Trotzdem ſetzte am Sonntag
mittag, als immer mehr und mehr der Platz
ſich füllte, als Wagen nach Wagen, Laſtauto
nach Laſtauto, Omnibus nach Omnibus nach
Könnern hineinratterte und polterte, in den
Schankzelten Hochbetrieb ein, und Bier, Obſt-
ſäften und Milch wurde gehörig zugeſprochen.
Daß es Würſtchen und Eis gab, braucht kaum
geſagt zu werden. Dazu konzertierte die SA.
Kapelle. Jn dichten Schwärmen zogen Kind
und Kegel bald hierhin und bald dahin. Lange
wurde bei der Vorführung der prämiierten
Tiere verweilt; manch einer ſuchte danach die
„Preisgekrönten“ im Stalle auf, um prüfen-
den Blickes die Tiere noch einmal zu muſtern.
Zwiſchendurch wurden die Hunde beſucht
oder die Halle mit dem Geflügel beſichtigt.
Den Kaninchen galt der Beſuch manches Klein
tierzüchters; am meiſten aber drängten ſich die
Beſucher dann in der großen Halle, die die
Jagdausſtellung und die Ausſtellung „Hei-
matkunde“ barg. Hier zeigte Rendant
Jaquet, Poplitz, Bilder, Bücher, Urkunden
und mancherlei hiſtoriſche Gegenſtände. Sehr
eindrucksvoll waren die Darſtellungen der
Landesbauernſchaft über ihre Organiſation
und noch viel mehr die Darſtellung der Ent-
wicklung des deutſchen Bauerntums vom
alten Freibauerntum über Karl den Großen,
die Bauernkriege, Steins Reformen, den
Niedergang ſeit 1918 bis zum neuen Aufſtieg
im neuen Deutſchland. Mitten in der Halle
der Pflug als Sinnbild des Bauerntums,
davor ein Bild des Führers und ein
Bild Darréös.
Was die Ausſtellung brachte

Von der Dreſchmaſchine bis zum Wetz-
ſtein, vom Kunſtdünger bis zur Leiter, vom
Sattelzeug bis zum Anzug, von Stiefeln bis
zur SA. Uniform war in der Ausſtellung
alles vorhanden. Dabei manche Neuerung,
und oft ſah man große Gruppen um eine
Maſchine oder ein Arbeitsgerät ſtehen und
eifrig ſtreiten, ob und wie gut ſie ſeien. Einem
Städter und es waren deren auch eine
ganze Menge gekommen! mochten wohl die
Augen übergehen ob der Vielſeitigkeit und der

Fülle der Dinge, die alle nur ſür eines

dienen: für den Acker und für den Hof!Schließlich aber leerten ſich die Scheunen l

als Ausſtellungshallen und Ställe dienten)
doch, und alles ſcharte ſich um den großen
Reitplatz, der für die reiterlichen Wettkämpfe
und ſpiele abgeſteckt war.

4 Stunden Reitturnier

Unter der Oberleitung von Rittmeiſter
a. D. Kobe, Oberleutnant a. D. Auſt und
Hellmut Strumpf, Möderau, der techni-
ſchen Leitung von Dr. Kobe und Oberinſpek-
tor Knuffinke und dem Schieds- und
Preisgericht von Oberſtleutnant Frei-
herrn von Düring, den SS.Standar-
tenführern Kramer und von Weyhe,
Standartenführer Bötticher, Berlin,
Bauer Koch, Unterpeißen, Landſtallmeiſter
Schwechten und Rittmeiſter a. D. Stei-
ger wurde ein Reit- und Fahrturnier abge-
wickelt, deſſen einzelne Kämpfe aufzuzählen
nicht möglich iſt. Dauerten doch die Kämpfe
länger als vier Stunden! Da gab es Fahr-
prüfungen, Vierſpänner, Zweiſpänner, Ein
ſpänner; Materialprüfungen für Reitpferde,
Abteilungsprüfungen, bei denen die Salz-
münder und SS.-Reiterſturm 2/10 ſich beſon-
ders auszeichneten; da gab es Schaunummern
zu ſehen; die Mädels vom BdM. zeigten
Tänze, während zwei Jagdſpringen beſon-
ders intereſſant verliefen. (Die Siegerliſte
veröffentlichen wir morgen.)

„Donau von Löbnitz
Es iſt unmöglich, ſämtliche Preisträger der

Tierſchau zu nennen, nur die Erſten in den
wichtigſten Klaſſen ſeien hier aufgeführt:

Die beſte Stute mit Fohlen in Klaſſe 2
zeigte die Schröderſche Gutsverwaltung

Cuſtrena, die außerdem als beſte Stute der
ganzen Schau bezeichnet wurde (Donau von
Löbnitz). Mit „Forelle von Eſtedt“ ſtellte
dieſelbe Verwaltung in Klaſſe 3 ebenfalls die
beſte Stute, während ihre „Giſela von Ber
kau“ in Klaſſe 4 nicht nur den 1. Preis, ſon
dern auch die Auszeichnung als beſte junge
Stute der Schau erhielt. Die Rittergutsver-
waltung Merbitz zeigte mit „Frieda“ die beſte
zweijährige Stute (Klaſſe 5), während in
Klaſſe 6 G. Hochheim, Lettewitz, mit dem Rot-
ſchimmelfohlen „Chriſta“ die Auszeichnung er
hielt. Jn Klaſſe 7 (Familien, Stuten mit
mindeſtens drei Nachkommen) erhielt E. Heſſe,
Dobis, die Auszeichnung, ebenſo in Klaſſe 8.
Jn Klaſſe 9 konnte K. Harth, Oberpeißen, in
Klaſſe 10 Schröder, Cuſtrena, den 1. Preis
mitnehmen. Bei den Warmbkütern, Klaſſe 2,
3, 7, und bei den Sammlungen war Paul
Krienitz ſchließlich alleiniger 1.-Preis-Träger.
Die Rinderſchau brachte der Ritterguts-
verwaltung Merbitz in der Klaſſe „Bullen,
dreijährig und älter“ einen 1. Preis; die
Stierhaltungsgenoſſenſchaft Unterpeißen zeigte
den beſten zwei- bis dreijährigen Bullen, Al-
fred Wernicke den beſten einjährigen. Jn
Klaſſe 4 erhielt K. Reinecke, Oberpeißen, die
Auszeichnung, in Klaſſe 5 Dr. Schurig, Treb-
nitz, in Klaſſe 6 R. Reinecke, Unterpeißen, in
Klaſſe 7 Langenſtraß, Könnern, in Klaſſe 8
C. Harth, Oberpeißen, in Klaſſe 9 Dr. Schurig,
Trebnitz. Den Preis für „Familien“ bekam
Reinecke, Unterpeißen, zugeſprochen; die
1. Preiſe der „Sammlungen“ erkannten die
Preisrichter für Klaſſe 13 E. Thieme, Unter
maſchwitz, für Klaſſe 14 Dr. Schurig, für
Klaſſe 15 der Stammzucht-Genoſſenſchaft
Peißen zu. Die 1. Preiſe für Schweine er-
hielten: in ſämtlichen Klaſſen für das weiße
deutſche Edelſchwein Dr. Schurig, Trebnitz,
für die Gruppe „Veredeltes Landſchwein“,
Eber, Klaſſe 1, die Rittergutsverwaltung Mer-
bitz, für Klaſſe 2 E. Fiſcher, Döſſel, für Sauen,
Klaſſe 3, F. Richter, Bebitz. Weitere Preis-
träger: Steiger, Deutleben; Claes, Gnölbzig;
von Zakrzewſky, Oppin; Rittergutsverwal-
tung Canena; Kirſten, Rothenburg, für
Schafe; Salomo, Osmünde; V. Gutenmorgen,
Könnern; Ziegenzuchtgenoſſenſchaft Könnern

für Ziegen t.
„Ehret die Vergangenheit!
Park und Heimalfeſt in Düben Geſchichte im Feſtumzug
Düben hatte einen großen Tag. Schon am

Vormittag kamen zahlreiche Freunde in die
feſtlich geſchmückte Stadt, um das Park und
Heimatfeſt mit Dübens Einwohnern begehen
zu können. Jm Stadtpark war eine Zelt-
ſtadt entſtanden, die Tauſende aufnehmen
konnte, und in der für allerhei Kurzweil ge-
ſorgt war. Den Auftakt zu dem Feſt, das bis
zum 12. Juli dauern wird, bildete am frühen
Nachmittag ein großer Feſtzug. Selbſt der
Großſtädter war überraſcht, was die etwa 4000
Einwohner zählende Stadt alles auf die Beine
gebracht hatte. Da folgten den berittenen
Herolden die Fahnen der Turner und Sport-
ler, da ſah man die Schönheiten und Reize
des Stadtparkes in zahlreichen Feſtwagen. Der
Arbeitsdienſt marſchierte auf, der
Deutſche Luftſportverband, dasheimiſche Gewerbe hatte ſehenswerte Feſt-
wagen, die Schrebergärtner zeigten die
Fülle der Erzeugniſſe ihrer Scholle, die
Skatſpieler ironiſierten ihre Leidenſchaft,
und dann durfte man einen Sprung in die

Geſchichte der Stadt Düben
machen. Man ſah in alten Uniformen reitende
Feldartilleriſten und Zietenhuſaren, die einſt
in dem Muldenſtädtchen garniſoniert waren.
Selbſt Napoleon nahm an dem Feſtzug teil,
der Dreißigjährige Krieg wurde in der Er-
innerung zurückgerufen, Michael Kohlhaas
fuhr in ſeinem Planwagen und Dr. Martin
Luther, ins 12., ja ins 9. Jahrhundert
wurde man zurückgeführt, denn Düben iſt
eine alte Siedlung. Dann aber las man:
„Ehret die Vergangenheit, doch jetzt
marſchiert die neue Zeit.“ Mit Fahnen und
Wimpeln kam unter Trommelklang das
Jungvolk im Braunhemd und bildete
den Abſchluß des langen Zuges. Tauſende
ſtanden an den Straßen und viele gaben dem
Feſtzug das Geleit zum Stadtpark. Bürger-
Dr. Zimmermann eröffnete hier das
Park und Heimatfeſt. Es ſei jetzt gewiß nicht
die Zeit, rauſchende Feſte zu feiern, und jeder
Deutſche müſſe ſich bewußt ſein, daß noch
ſchwere Jahre bevorſtänden. Hier handle es
ſich aber nicht um ein alltägliches Feſt, ſon-
dern einmal um ein Parkfeſt, das ſeit
60 Jahren alle vier Jahre gefeiert werde, um
das Andenken an die Männer wach zu halten,
die vor 90 Jahren den Park angelegt hätten.
Weiter aber ſei es ein Heimatfeſt, und
gerade im nationalſozialiſtiſchen Staat wolle
man die Liebe zur Heimat vertiefen, ſie ſolle
vor allen Dingen auch bei jenen wieder
Wurzel ſchlagen, die fern ihrer ländlichen
Heimat in den Großſtädten leben müßten. Jn
einem begeiſtert aufgenommenen Sieg Heil
auf den Volkskanzler ließ er ſeine Worte aus
klingen. Dann begann das frohe Heimatfeſt,
zu dem zahlreiche Dübener Landsmann-
ſchaften, ſo auch aus Leipzig und Berlin,
Abordnungen entſandt hatten. Der Verkehr
in den ſpäteren Nachmittagsſtunden wuchs ge
waltig, der Auftakt des Heimatfeſtes war ein
voller Erfolg.
Furchtbares Kraſſwagenunglück bei Torgau

Jn der Nacht zum Sonntag ereignete ſich
gegen /22 Uhr in der Nähe der Ortſchaft
Döbrichan ein folgenſchweres Kraftwagen-
unglück. Der Kobershainer Krieger-

verein hatte mit einem Torgauer Autobus
eine Vergnügungsfahrt nach Potsdam
unternommen. Auf der Rückfahrt verlor der
Führer anſcheinend infolge Uebermüdung

die Gewalt über den Wagen, der mit einem
gewaltigen Anprall gegen einen Baum fuhr.
Einer der Jnſaſſen war ſofort tot. Etwa zehn
Verletzte wurden nach dem Torgauer Kran-
kenhaus gebracht. Hier verſtarben zwei
Autoinſaſſen an den Folgen der ſchweren
Verletzungen. Das Auto wurde vollſtändig
zertrümmert. Der Wagenführer kam mit
unweſentlichen Verletzungen davon.

Heldenmut eines Krafkfahrers.
Tolle Fahrt im brennenden Tankwagen.
Vor der Tankſtelle eines von Kraftwagen-

fahrern viel beſuchten Kaffees in Bad
Liebenwerda hatte ein großer Tank-
wagen des Deutſchen Benzol- Vertrieb in
Halle damit begonnen, den Tank aufzufülen.
Plötzlich entſtand an dem Ablaßrohr des
Hauptwagens Feuer. Die von den Fahrern
ſofort vorgenommenen Verſuche, den Brand
zu erſticken, waren erfolglos. Da ſprang kurz
entſchloſſen der Führer des Wagens an das
Steuer und jagte, hinter ſich den Anhänger,
auf den der Begleitmann gefprungen war, in
raſendem Tempo mit der brennenden
Flamme die aus der Stadt führende Bor-
mannſtraße entlang bis auf die freie Land
ſtraße nach Zobersdorf, um der Gefahr einer
Exploſion des Wagens mitten in der Stadt
vorzubengen. Der Wagenführer hatte noch
die Geiſteswegenwart, draußen auf der Land
ſtraße den Anhänger abzuhängen und bis
zum Dorfe Prieſchka weiterzufahren.
Während der Zeit ging der geſamte Betriebs
ſtoff, etwa 800 Viter, verloren und verbraunte.
Durch die hell aufſchlagenden Flammen war
der Begleiter des Anhängers gezwungen,
unterwegs abzuſpringen. Dabei erlitt er
ſchwere Verletzungen, die ſeine Ueberführung
ins Krankenhauns notwendig machten. Der
Wagenführer ſelbſt kam ohne Schaden davon.

Reichsſchaft der Pfadfinder
wurde in Anhalt aufgelöſt.

Die anhaltiſche politiſche Polizei hat die
Reichsſchaft deutſcher Pfadfinder für das Ge
biet des anhaltiſchen Staates aufgelöſt und
verboten. Jn dieſer Reichsſchaft haben mehr
und mehr Perſonen Aufnahme geſucht und
gefunden, die dem nationalſozialiſtiſchen
Staat ablehnend gegenüberſtehen.

Biſamrattenfänger angeſtellt.
b. Pretzſch. Vom 1. Juli ab iſt der ar

beitsloſe Tiſchler Karl Elsner als ſtaat-
licher Biſamrattenfänger angeſtellt. Da die
Biſamratten hier ſehr ſtark auftreten wird

begrüßt.dieſe Anſtellung freudig
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Geſtern war Kinderfeſt.
e. Spergau. Wie alljährlich, ſo fand auch

in dieſem Jahre das beliebte Kinderfeſt ſtatt,
das ſchon am Vorabend durch Fackelzug
eingeleitet wurde. Am Sonntagnachmittag
2 Uhr begann dann der Umzug, angeführt
von der Kapelle des Freiw. Arbeitsdienſtes
Merſeburg in Stärke von 30 Mann. Auf
dem Feſtplatz folgte dann die Begrüßung
durch Pfarrer Meißner, die ausklang in
einem Sieg Heil auf unſeren Volkskanzler
Adolf Hitler und dem Abſingen des Deutſch
land und Horſt Weſſelliedes. Dann kamen
die Kinder zu ihrem Recht. Die Mädchen

Reigen und Tänze, die Jungens
hre Kunſt im Bogenſchießen, Wurſtſchnappen

Schubbkarrenfahren, Stammklettern und Sack-
hüpfen Dazwiſchen gab es natürlich auch
zu eſſen und trinken. Am intereſſanteſten
war der Hindernislauf der Jungens. Da
hat mancher Tränen gelacht. Zum Schluß
rigten dann einige Jungen und Mädels
m Waſſer Schwimmübungen. Lehrer Da-

malskie wies darauf hin, wie notwendig
es ſei, daß jeder Deutſche ein Schwimmer
werde Ein Platzkonzert des Freiw. Ar-
beitsdienſtes Merſeburg unter Stabführung
des MZ Führers Niemand ſorgte ebenfalls
für Unterhaltung. Eine dankbare Zuhörer-
ſchaft verfolgte mit regem Intereſſe die exakt
ausgeführten Muſikſtücke der nimmermüden
Kapelle Alles in allem wird wohl jung
und alt auf ihre Koſten gekommen ſein.
Am Abend wurde dann beim deutſchen Tanz
Iuſtig das Tanzbein geſchwungen.

In den Ruheſtand getreten.
e. Bad Dürrenberg. Am 1. Juli iſt der

Oberpoſtſchaffner Friedrich Herrn nach 40
jähriger Poſtdienſtzeit in den Ruheſtand ge-
treten. Der Jubilar iſt am 1. Juli 1894 als
ſtändiger Poſthilfsbote beim hieſigen Poſt-
amt eingetreten.

Der 81. Geburtstag.
o. Bad Dürrenberg. Am Sonntag beging

die Einwohnerin Frau Anna Keiſch ihren
81. Geburtstag. Der noch ſehr rüſtigen
Dame gratulieren wir herzlich.

Oberhergrat Mentzel ausgeſchieden.
e. Bad Dürrenberg. Der Oberbergrat

Mentzel iſt auf eigenen Wunſch aus der
Leitung der Dürrenberger und Artener Sa-
line ausgeſchieden. Zu ſeinem Nachfolger iſt
Bergaſſeſſor a. D. Kropp ernannt worden.

Dummerjungenſtreich.
k. Söheſten. Junge Burſchen vrannten

einige Weidenbäume aus. Sie ſtopften aller
hand Brennbares in die unteren Teile der
Bäume und zündeten ſie dann an. Glück-
licherweiſe konnte das Feuer noch rechtzeitig
von anderen Perſonen gelöſcht werden. Es
herrſchte Windſtille, ſonſt hätte der jugend-
liche Leichtſinn ſchwere Folgen haben können.

Vom Pferd geſchlagen
f. Röcken. Landwirt Otto Linder von
hier wurde beim Vorführen der Pferde an
läßlich der Pferdemuſterung am Freitag-
nachmittag ſo unglücklich von ſeinem Pferde
in die linke Seite geſchlagen, daß er zu
fammenbrach und mit einer ſchweren Hüft
verletzung ins Merſeburger Krankenhaus ge
bracht werden mußte.

25 Jahre im Amt.
b. Schkeuditz. Am 1. Juli kann Büro

vorſteher Paul Petras auf eine 25fährige
Tätigkeit in der Kanzlei des Rechtsanwalts
und Notars Müller zurückblicken.

Halliſcher Brief.
Halliſche Getränkekarte. Bade in der Ferne
Glaubensleben in Halle Das Goldene
Buch. Das nenerſtandene Heidemnſenm.
Volksleben der Ameiſen. Zirkus und

Theater.
Seitdem die Saale ihren Rekordtiefſtand

erreicht hat, tun die Hallenſer das ihrige, um
auch noch die übrigen mageren Reſte an
Flüſſigkeit, die in und um Halle aufzutrei-
ben ſind, wegzutrinken. Man trinkt Selters,
man trinkt Bier, man trinkt Goſe und die
vielerlei ſchöne Limonade, und wer einen
Garten ſein eigen nennt, verſteigt ſich zum
Wochenende wohl auch zu einer Bowle, in
der er die letzten friſchen Garteneröbeeren
ertränkt

Das ſind, getreulich berichtet, die Folgen
der Dürre, der auch der kurze, ſo ſegensreiche
Gewitterregen anfang der Woche nicht ernſt-
haft zu Leibe gehen konnte. Zwar haben die
Felder und die Gärten durſtig aufgeſogen,
was ſie faſſen konnten, aber der Pegel un
ſerer Flüſſe iſt ſchon wieder im Sinken be
griffen. Die Elſter iſt nur noch der
Schatten eines Fluſſes, und wenn an der
Broihanſchänke die Kinder mit hochgekräm-
pelten Hoſenbeinen quer durch ihr Bett
waten, braucht auch die ängſtlichſte Mutter
nicht bange zu ſein.

Doch, es wurde das hier ſchon einmal an-
gedeutet, der Hallenſer liebt ſeine Saale als
Badeangelegenheit nicht allzuſehr. Wer es
irgend kann, fährt nach Paſſendorf oder
an den Süßen See. Dieſe Entfernungen,
noch vor zehn Jahren Halb und Ganztags-
probleme, ſind heute durch Auto und Auto-
bus Angelegenheiten von einer halben
Stunde Anfahrtszeit geworden. Und das

Die deutſchen Chriſten hatten zu einer
großen Kundgebung für den geſtrigen Sonn
tag geladen und ſo fand man bei Beginn
des Feſtgottesdienſtes die Kirche in Nieder
beung dicht gefüllt, Nach einem Orgelvorſpiel
und muſikaliſchen Darbietungen des Kir-
chen- und Poſaunenchores folgte eine feier-
liche Liturgie im Wechſelgeſang zwiſchen dem
Geiſtlichen und Soloſtimmen.

Die Feſtpredigt ſtellte Pfarrer Berk-
kenhagen, Merſeburg unter das Wort
Hebr 12, 15 „Sehet darauf daß niemand
Gottes Gnade verſäume!“ Der Redner führte
etwa folgendes aus: Wir deutſchen Chriſten
haben allein erkannt, daß der Mann, um
den wir uns heute ſcharen, Adolf Hitler,
ein großes Gottesgeſchenk iſt. Ein von
Gott geſandter führt uns ab von den Jrr-
wegen, die wir bisher gegangen ſind, und die
uns ſechs Millionen Arbeitsloſe gebracht
haben Etwas Neues muß werden. Die
deutſchen Chriſten haben daran zu 'arbeiten,
daß wir uns nicht von Gottes Güte ab-
wenden. Die Ereigniſſe der letzten Nacht
haben uns erſchüttert. Wir ſehen, daß wir
uns nach dem Ratſchluß Gottes zu richten
haben, anders kommen wir auf Abwege.
Alle Menſchen wiſſen um Gottes Macht,
nur wir wiſſen, daß hinter dieſer Macht
der liebende Vater ſteht. Gott ſchenkte uns
den Führer Chriſtus, der uns an Gott

bindet. Das wußten wir nicht mehr. Wir
deutſche Chriſten aber wollen wieder
wahre Chriſten werden, dann wird uns
Gott ſeinen Segen geben. Sehet zu, daß
niemand die Gnade verſäume!! Amen.

Mit dem Sologeſang: „Er hat ein Feuer
angezündet“ und dem gemeinſam geſprochenen
Vaterunſer fand die erhebende Feierſtunde
ihren Abſchluß, an die ſich ſogleich eine
Kundgebung im Garten der Bahnhofs-
wirtſchaft Niederbeung anſchloß. Nach Ge
ſangsdarbietungen und dem gemeinſam ge-
ſungenen Liede: Wach auf, wach auf, du
deutſches Land“ wurde die Verſammlung
durch den Kreisobmann der Deut-
ſchen Chriſten Backhoff eröffnet. Er
ſchilderte die Glaubensbewegung als die
Machtgruppe unter den evangeliſchen Chri-
ſten, die die evangeliſche Kirche zur Einheit
führen wird. Er iſt das Verdienſt der
Deutſchen Chriſten, den Kulturkampf,
der durch die Entſtehung der einzelnen
Gegnergruppen auszubrechen drohte, durch
mannhafte Diſziplin verhindert zu haben.
Nach dem vom Kinderchor Beunaga vorgetrage-
nen „Sonnwendlied der deutſchen Chriſten“
ergriff Gauſchulungslei er Pfarrer Herzog
Petersberg anſtelle des erkrankten P. Zi e
hen ſeinen Vortrag über

„die Ziele des deutſchen Chriſten“.

Deutſche Volksgenoſſen! Jhr wißt, daß
wir etwas Neues geſtalten wollen, das in
Blut und Boden und im deutſchen Volkstum
wurzelt Die Kirche der vergangenen Zeit
war nie eine Volkskirche. Sie war nur
Paſtorenkirche und befehdete ſich ſelbſt unter-
einander nach ihren verſchiedenen Partei-
richtungen. Dann kann Adolf Hitler und die
um ihn waren, waren ſich darüber klar,
daß die evangeliſche Kirche neu ge
ſtaltet werden müßte. Der National
ſoziglismus erſt hat die Grundlagen zur
evangeliſchen Volkskirche gegeben. Dann ſprach
der Reichsbiſchof zu uns, daß nun der Kampf

ſchöner. Ganz abgeſehen vom Landſchaft-
lichen. Der Reiz der Fremde, der Entfer-
nung, kommt noch illuſionsfördernd hinzu.

Trotz der Hitze haben wir in der letzten
Woche uns aber doch recht dicht gedrängt zu-
ſammengefunden bei der Rieſenkundgebung
der Deutſchen Chriſten, bei der der Reichs-
biſchof Ludwig Müller und der provin-
zialſächſiſche Biſchof Peter ſprachen. Dieſe
religiöſen Fragen beſchäftigen die Gemüter
doch recht ſtark. Vielleicht gerade deshalb,
weil es noch Fragen ſind, weil hierzu jedem
Einzelnen die Entſcheidung offen ſteht, weil
er Partei ergreifen muß, wenn er an
der lebendige, fließenden Entwicklung teil-
haben will. Halle hat hierin ſeine Tradition:
Luther hat hier gewirkt wie kein zweiter,
der Pietismus hat der Stadt durch Auguſt
Hermann Francke ihr beſonderes Ge-
präge gegeben, die Theologiſche Fakultät der
Univerſität hat einen alten weithin geachte-
ten Namen. Was Wunder, wenn die Bür-
gerſchaft der Stadt für religiöſe Fragen auf-
geſchloſſen und tätig iſt!

Der Reichsbiſchof Ludwig Müller hat, wie
zahlreiche prominente Gäſte von Halle, ſei-
nen Namen in das Goldene Buch der
Stadt eingetragen. Dieſes Buch ſoll ein
Sammelwerk werden für perſönliche Aeuße-
rungen und die Handſchrift unſerer führen-
den Männer, die hier vorbeigekommen ſind
Ein guter Gedanke, die Eintragungen auf
ſolche Weiſe graphologiſch- wiſſenſchaftlich aus
zuwerten. Das Goldene Buch ſelbſt, das in
der kleinen, im Nordflügel des Rathauſes
gelegenen Kapelle untergebracht iſt, ſtammt
aus den Werkſtätten der BurgGiebichenſtein. Und man ſtellt bei die-
ſer Gelegenheit wieder einmal feſt: die
außerordentliche Könnerſchaft, die ſich um
den Giebichenſtein gruppiert, hat weitum in
der Welt einen bedeutenden Ruf nur in

Waſſer iſt ja wirklich ſehr viel friſcher und Halle und der näheren Umgebung weiß man

Ein Volk eine Kirche.
Kreisappell der „Deutſchen Chriſten des Kirchenkreiſes Geiſelkal.

um die Seele des deutſchen Volkes
beginnen ſollte. Es liegt eine tiefe Tragik
darin, daß in demſelben Augenblick eine
Gruppe von Pfarrern dieſes Einigungswerk
zu unterminieren begann. Sie kamen mit
den haltloſen Vorwürſfen, daß wir uns in
die Hände einer Partei gegeben und Partei-
angelegenheit in die Kirche gebracht hätten.
Dieſe Herren vergeſſen, daß die NSDAP.
für uns keine Partei im üblichen
Sinne iſt. Die Lüge, daß die Bekenntniſſe
S u ſeien, zieht nicht mehr. Man ſollte
ieſe Pfarrer fragen, ob ſie ſelbſt die Be

kenntniſſe unſerer evangeliſchen Kirchen
kennen und ſtudiert haben. Von den eng-

liſchen und ſchwediſchen Biſchöfen, die früher
deutſchfeindlich waren, kam erſt unter dem
Deckmantel der Beſchützung des reformato-
riſchen Erbes, der gehäſſige Angriff auf
unſere Reichskirche und ihre Führer. Auch
jetzt führen wir einen ſcharfen Kampf
gegen den Pfarrernotbund, der die
ſen Namen zu Unrecht trägt, da ſeine Mit-
glieder nicht wiſſen, was Not iſt. Jn Oeſter
reich würden dieſe Herren an dem helden-
haften Kampf der evangeliſchen Glaubens-
genoſſen und Pfarrer, der ſie in Gefängnis
und ſchwere Bedrängnis bringt, wirkliche
Not im Kampf um den deutſchen Glauben
kennenlernen.

Man verſucht es jetzt von dieſer Seite,
da nichts mehr hilft, mit anderen Methoden.
Man verſucht, die Führer der Kirche
auf die gehäſſigſte Weiſe ver-ächt lich zu machen, indem man ihnen
ihre Gehälter vorwirft. Für uns ge-nügt es, daß unſer Reichsbiſchof das
Vertrauen des Führers beſützt.Wenn man in Mecklenburg Pfarrer verhaftete
ſo geſchah das nicht aus kirchenpolitiſchen
Gründen, ſondern wir wiſſen, daß man in
ihren Häuſern landesverräteriſche Schriften
fand. Wir wiſſen auch, daß der Pfarrernot-
bund mit dem Ausland in Verbindung ſteht
und daß ſein Führer faſt nur mit Lügen
arbeitet Dieſes unrühmliche Kapitel wird
bald zu Ende ſein. Wir verſichern aber
laut und eindrücklich, daß wir deutſchen
Chriſten nicht vergeſſen haben, was man
uns zugefügt hat, und es nie vergeſſen wer
den. Die einige Volkskirche werden wir nur
erreichen, wenn wir als deutſche Chriſten
unſere Ziele unentwegt verfolgen. Alle
Pfarrer müſſen reſtlos mit dem National-
ſozigalismus verbunden ſein, ehe ſie fähig
ſind, eine Gemeinde zu führen. Unſere evan-
geliſche Volkskirche muß ein ſtarker Nutz-
pfeiler für Nationalſoziglismus und drittes
Reich ſein. Wir ſehen das Evangelium art-
gemäß, mit deutſchen Augen. Unſer letztes
großes Ziel iſt:

Ein Volk eine Kirche!
Erſt wenn wir die innere Stärke und Einig-
keit in der deutſchchriſtlichen Kirche erreicht
haben, können wir uns mit Rom und Hauer
auseinanderſetzen. Dann werden wir in Zu
kunft erreichen das herrliche Ziel: Ein
Reich ein Glaube, ein Gott!

Anſchließend an die mit großem Beifall
aufgenommenen Worte des Redners ſang
man den 1. Vers des Lutherliedes „Ein
feſte Burg iſt unſer Gott“. Mit Chorgeſang,
einem dreifachen Siegheil auf den Führer
und den Reichsbiſchof ſchloß die Kundgebung.
der deutſchen Chriſten.

Eine Fabrik wird Wohnburg.
h. Weißenſels. Jn Weißenfels iſt der

Gedanke der Schaffung von Wohnungen in
vorbildlicher Weiſe in die Tat umgeſetzt wor
den Jn einer früheren Schuhfabrik in der
Körner- Straße wurden 29 Wohnungen ein
gerichtet. Der Unternehmungsgeiſt der Be
ſitzerin des Gebäudes wurde unterſtützt durch
das Arbeitsbeſchaffungsprogramm der Reichs
regierung (Reichszuſchuß für Umbauten). Die
Wohnungen ſind ein bis zweizimmrig und
haben Küche, Keller und einen geräumigen
Korridor. Die Durchſchnittswohnfläche beträgt
83 Quadratmeter. Sämtliche Wohnungen, für
die der monatliche Mietpreis nur 28-35
Mark beträgt, haben ſchon lange einen Mie
ter gefunden.

Schule wird Stadteigentum.

k. Mücheln. Auf Grund längerer Ver
handlungen der Stadtverwaltung mit der
Siedlungsgeſellſchaft MüchelnMöckerling wird
die Schule in Mücheln-Neubiendorf, die bis
her noch nicht der Stadt gehörte, in das
Eigentum der Stadt überführt
Unter der ſilbernen Myrte

k. Neumark. Der Wiegemeiſter Ewald
Geisler feierte im Kreiſe ſeiner ſieben
Kinder mit ſeiner Ehefrau das Feſt der
ſilbernen Hochzeit Dem Silberpaar wurde
ein Ständchen von ſeinen Sangesbrüdern
gebracht.

Feſtgenommen.

k. St. Micheln-St. Nlrich. Renkner
O. von hier wurde wegen Sittlichkeitsvev-
brechens feſtgenommen und dem Amtsgericht
Querfurt zugeführt. Da Fluchtverdacht nicht

wurde er wieder auf freien Fuß
geſetzt.

Werbeabend der NS--Frauenſchaft.

k. Braunsdorf. Einen wohlgelungenen
Werbeabend veranſtaltete am Sonnabend die
Ortsgruppe der NSeFrauenſchaft. Die Orts-
gruppenleiterin Frau Döll eröffnete den
Abend mit einer Anſprache. Einen Vortrag über Zweck und Ziel der NS- Frauen
ſchaft hielt dann Frau Tau ſch. Gedichtsvor-
träge und Geſang von der NSeFrauenſchaft
und dem BdM. ſowie die Aufführung von
Volkstänzen des BdM. wechſelten in bunter
Reihenfolge. Einige Schattenſpiele nach Volks
liedern ſprachen beſonders an. Ein Theater
ſtück von Mitgliedern der NSeFrauenſchaft
tituliert „Ein Gratulationsbeſuch“ lIöſte Hei

j terkeit aus. Mit dem Lied „Kein ſchöner
Land“ und einem dreifachen Sieg Heil auf
unſer Volk und Vaterland ſowie unſeren
Führer ſchloß den in jeder Beziehung ge-
lungenen Abend, welcher ſeinen Werbezweck
voll und ganz t e ſollte, ab. Esfand dann als ſchluß des Abends noch
eine Verloſung von Wirtſchaftsgegenſtänden
ſtatt.

Vierzigjähriges Arveitsjubiläum.
l. Bündorf. Am heutigen Montag kann

der landwirtſchaftliche Arbeiter Reinhold
Körner auf eine vierzigjährige Arbeits
zeit auf dem Rittergut Bündorf zurück
blicken. Dem Jubilar unſere herzlichſten Glück
wünſche.

Die Orgel wird fertig.
b. Röglitz. Der Bau der neuen Orgel

geht ſeiner Vollendung entgegen. Die Ein
weihung ſoll Anfang Auguſt ſtattfinden und
vom Organiſten Wieber- Wittenberg aus-
geführt werden.

nichts davon
Turm inmitten der Stadt auf dem Markt-
platz und inmitten des Marktes liegen auch
die Ausſtellungs- und Verkaufsräume der
Burg, die die Hallenſer gar nicht genug zu
würdigen wiſſen. Es iſt ſchon ſo, daß der
Prophet nichts in ſeinem Vaterlande gilt.

Das möchte man einer neuen Einrichtung
jedoch nicht wünſchen, die jetzt durch ihren
urſprünglichen Gründer und unermüdlichen
Förderer neu geſchaffen worden iſt: dem
halliſchen Heide-Muſenum. Jeder alte
Hallenſer kennt den Juwelier Tittel, der
jetzt Dreiviertel Jahrhundert auf ſeinen
Schultern trägt. Und jedermann kennt das
Schickſal des alten, ſchönen Kolkturmes
und des zu ſeinen Füßen ſtehenden Heide-
Muſeums, die beide in den Jahren ſchlimm-
ſter Unſicherheit rohen Bubenhänden zum
Opfer gefallen ſind. Nur fünf Jahre hat
das erſte Heide-Muſeum beſtanden, bis es
ſein unrühmliches Ende erreichte. Aber
jetzt iſt es der nimmermüden Aufopferung
ſeines Schöpfers gelungen, die Sammlung
viel größer und ſchöner als früher wieder
herzuſtellen. Mancher Heidefreund hat da-
bei geholfen. Und nun ſieht man verwun-
dert, welche Schätze unſer heimatlicher Wald
eigentlich birgt. Rehe und Haſen ſind das
„Großwild“ der Heide. Aber es gibt zahl-
loſe Arten von Schmetterlingen, die der Na-
turfreund hier beobachten kann. Es gibt
eine Unmenge von Vogelarten, zahlloſe
Gräſer, manche ſeltene Baum- oder Strauch-
art, die nur noch an wenigen Stellen ver-
borgen wächſt und deren Standort der Wär-
ter des Muſeums nicht verrät. Die Hölzer
der Heide, ihre Steine und Erden, ihre
frühere Beſiedelung, die Literatur darüber,
alles iſt in dem neuen Muſeum in Leiſtners
Waldhaus zu ſehen und wird laufend
durch neue Forſchungen ergänzt. Unlängſt
brachten Schuljungen eine ganze Schar von
befiederten Sängern durch den Wald hierher

Ein Glück, daß die Tiere ausgeſtopft waren
man hätte vor dem Schatten der Flügel

die Sonne nicht ſehen können

Seit Sonnabend ſteht Halle im Zeichen
des Zirkus Ueberall rufen die Plakate von
den Wänden: Zirkus Krone aus München
kommt Und über Nacht ſchon iſt er da.
Wieder baut ſich das Rieſenzelt auf, wieder
fliegen die Späne in der weichen Manege,
wieder riecht es nach Raubtieren, Pferden
und fremden Menſchen, und wieder wall-
fahrtet eine Schlange von Menſchen auf
den Feſtplatz um zu ſchauen und zu ſtaunen,
Halle hat eine Senſation mehr in ſeinen
Mauern eine Senſation, die weit im Umkreis
ihre Wirkung ausübt und in die Stadt
lockt Denn wer läßt ſich erzählen, daß der
Zirkus da iſt, ohne den Wunſch zu habem
auch hinzugehen?

Aber wir wollen über der einmaligen
Freude des Schauzeltes nicht unſerer Sch a u
b ühne vergeſſen. Da hat es alle Hallenſer
rieſig erfreut, daß es gelungen iſt, Robert
Jungk, den Charakterkomiker des Stadt
Ctheaters, auch für die nächſte Spielzeit
zu verpflichten. Acht Jahre war Jungk in
Halle nun geht es auf ein neues, neuntes.

Die halliſchen Theaterfreunde haben ſich
übrigens vermutlich in der letzten Woche
mit manchem Merſeburger auf halbem Wege
getroffen: in Lauchſtädt bei den Feſt
ſpielen des Lauchſtädter Theatervereins, bei
denen das Enſemble des Kaſſeler Staats-
theaters mitwirkte. Der Eindruck dieſer ge
pflegten Theaterkunſt, dieſer ſauberen Be-
handlung des geſprochenen Wortes war groß
und nachhaltig Man erlebte wieder einmal,
was eine gute Regie und was fleißige Ar-
beit der Sprecher erreichen können. So haben
wir in einer Woche Theater, Zirkus, Bade-
freuden und ein Stück Heimatkunde genoſſen.
Es läßt ſich gegenwärtig, auch ohne Ferien,
in Halle ganz gut leben.

Meere
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Je mehr ſich unſere Bekanntſchaft mit
guten Büchern vergrößert, deſto geringer wird
der Kreis von Menſchen, an deren Umgang
wir Geſchmack finden. Ludwig Feuerbach

Vertrauen iſt eine zarte Pflanze iſt es
zer iört, ſo kommt es ſobald nicht wieder

Hirſchfieber
Eine Jagderinnerung von Egon von Kapherr

War das ſchön, dort oben auf der Berg-
halde mit der wunderbaren Blumenſchlucht
nebenbei und der grünen Matte. die man zum
zweiten Male noch nicht gemäht hatte! Drü-
ben die blauen Wellen des oberſchleſiſchen Ber
landes der preußiſchen Seite, unten das hübſche
ſaubere Kirchdorf, mit den rundkuppeligen
Doppeltürmen und den Reihen roter Dächer,
hinten herum der tiefdunkle Fichten- und
Weißtannenwald, und ein kleiner Blick ins
böhmiſche Land hinein, in dies Gewimmel
von Hügeln mit bunten Ackerſtreifen oder
dunklen Wäldern, mit den weißrot blinkenden
deutſchböhmiſchen Dörfern

Den Bock grad' mittelgut war er den
ich um die Mittagszeit zufällig ſchoß, hat der
Franz'l mitgenommen, der brave Steirer; der
hier als Hauptjäger beim Baron. bitt' ſchön,
fungiert, und trug ihn „abi“, denn die Frau
Baronin hat befohlen der Franz'l ſoll nur ja
gleich mit dem Bock kommen. wenn einer
geſchoſſen wird, denn morgen kommen Gäſte
aus Wien, und dann muß man ein Kalbernes
holen vom Städtchen, wenn kein Bock
uſw.

Die alte, gute Büchsflinte damals noch
neu und hochmodern, mit Selbſtſpannerſchloß,
11 Millimeter Kugelrohr und Würgebohrungs-
lauf Kaliber 16 auf den Knien, ſitze ich da auſ
einem dicken Weißtannenſtumpen am Wieſen-
rande und ſinniere ſo vor mich hin ſcheuche
eine Fliege und noch eine, ſehe die Sonne
ſinken hinter dem langen Berge im Weſten,
freue mich daß das Abendläuten vom Tal
traulich bimmelt, und wie vom Land dahinten
ferne Glocken antworteten, und ſchaue zu, wie auf
der Chauſſee Wagen rollen, ſtaubwirbelnd tief,
tief, da unten und am Schlagbaum halt machen,
denn dort iſt das winzige Mauthäuschen.

Es hört ſich ſo ſchön weit, ſo klar in der
Spätſommerluft am Abend. Droſſelſchwatzen
iſt zu vernehmen, in der Ferne ſchreckt ein
Reh, über dem Tal pumpt ein Buſſard ſchwer-
fällig zum Walde, ein Nußhäher turnt noch
in den Randfichten am Hau, wo der Seidelbach
und das Springkraut wachſen und in den
Ebereſchen zwitſchern noch ein paar Krammet-
vögel, die ſicherlich ſchon vom fernen Norden
kamen. Das Licht wird rot und agolden die
Lämmerchen am Himmel ſind kupfergelb und
roſig, und im Talgrund am Bach da unten
zeigt ſich dünner Nebel. Gar ſchön iſt ſolch
Abend im Gebirge.

Da links hinter dem ſchmalen Hau iſt hohes
Holz. Schöne Tannen, Fichten, wenige ein-
geſprengte Kiefern.

Aber da ſteht etwas Dunkelgraueres
Und zieht leiſe näher zum Hau zu. Was iſt
denn das? Für einen Rehbock ein gut Teil
zu ſtark, aber doch nicht ſo maſſig wie unſer
norddeutſches Wild Natürlich einStück Rotwild, ein Hirſch ſogar und kein
ſchlechter!

Der Hirſch iſt aufwärts von mir, verhofft
fjetzt zwiſchen den Fichten äugt nach hinten
Der Baron hat mich „zur Jagd“ eingeladen.

denke ich, nicht gerade nur auf den Bock. Und
Schonzeit iſt's längſt nicht mehr für den
Geweihten Weshalb alſo nicht? Jung war
ich damals, und Jugend iſt fix bei der Hand.

So achtzig Schritt können's jetzt ſein
der Hirſch ſteht ganz breit. Wie doch die Büchs-
flinte in der Hand wackelt!!

Aber es muß gehen das Licht iſt noch gut.
Bauz! Jſt das Blei draußen. Rauch keine
Sicht. Gepolter, Gerumpel, Stille. Und
Hähergekreiſch. Hm Die Kugel hat derHirſch. Und allzu weit wird er nicht gekommen
ſein, denke ich und mir iſt doch nicht ganz
wohl zumute.

Eine Beruhigungszigarre muß ich mir doch
anſtecken. Jch merk's am Tatterich: nachträg-
liches Hirſchfieber gepaart mit ſchlechtem
Gewiſſen Da iſt wie aus dem Boden
gewachſen der Steirer neben mir: „Ha'm
S' g'ſchoß'n „Ja hm. Auf einen„Sakradix nu' is' gfeit!“ Und nun
erfahre ich, daß der Wald da „agerariſch-fis-
kaliſch, bitt' ſchön“, iſt.

Es war ſchon ſtark dämmerig. Der Franz'l
ſchaute ringsum, ſchnupperte wie ein Bergfuchs,
meinte, die Luft ſei rein. „Schau'n ma bei-
leifig nach!“ Büchſe, Stutzen legen wir ab,

gehen zum Anſchuß. Der iſt leicht zu finden:
tüchtige Ausriſſe, dann blaſiger Schweiß. Und

keine fünfzig Schritt weiter der Hirſch
ein ungerader Zwölfer!

„Wer'n ma ſcho' ſchaff'n Der Franz'l
geht noch mal Umſchau halten, kommt zurück:
„feit ü nir.“

Dreimal bekreuzt ſich der Jäger. Und dann
ziehen wir den Hirſch auf den Hau. Brechen
ihn ſauber auf, verſcharren den Aufbruch ver
wiſchen die Spuren. Dann ſchleppen wir
keuchend den Hirſch weiter. Jch lege mich auf
die Lauer der Franz'l zerwirkt den Hirſch.
Schwacher Abendöſchein, aufgehender Mond.
Endlich ſind wir fertig. Das ſauber aus
geſchlagene Geweih, die Leber nehmen wir
mit den Reſt will Franz'l morgen in aller
Frühe holen.

Anderen Morgens fuhr ich heim. Am Mat-
hauſe vorüber, wo der Schlagbaum iſt. „Nix
zu verzoll'n“ hatte ich ja, und Geweihe ſind
auch in Preußen zollfrei. Mit Geweih Büchſe
und ſchlechtem Gewiſſen ging's über die Grenze.
Geſagt hatte man mir nichts im Schloß
bewahre. Herausgekommen iſt auch nichts.

d eingeladen hat man mich nicht
wieder

Steuermann Teinen in Bedrängnis
Heitere Erzählung

Die „Aphrodite“ war ſeeklar und ſollte mor-
gen in aller Frühe die Fahrt nach Riga an
treten. Für heute abend hatte Käpten Woort-
mann ſeiner Mannſchaft noch Landurlaub be-
willigt. Er ſelbſt wollte ebenfalls noch einige
Stunden zum Abſchied in ſeinem alten Stamm-
lokal, dem „Goldenen Adler“ verbringen, wozu
er auch ſeinen Steuermann Peter Meinen ein-
geladen hatte.

Peter lief bereits, landfein bis zur Topp-
ſpitze, aber anſcheinend in etwas gedrückter
Stimmung, vor Käptens Kabine auf und ab,
bis ihn der Alte hereinrief. Er hatte gemerkt,
daß der Steuermann wieder einmal etwas auf
dem Herzen hatte.

„Man immer 'rut damit, Peter!“ ermunterte
nun der Käpten.

„T'ja, dat is en ganz böſe Saak“, begann
Peter. „Käpten, Sie haben mir ſchon manchen
guten Rat gegeben, Sie wiſſen mit allem ſo gut
Beſcheid, aber was fang ich nu bloß an?“

Nun begann erſt für den Alten das übliche
Rätſelraten, aber eine Blöße darf er ſich nicht
geben, er muß eben Beſcheid wiſſen, wenn
Peters Vertrauen nicht erſchüttert werden ſoll,
und Peter war ihm im Laufe der Jahre, im
Sturm und Unwetter faſt aller Meere, ein gu-
te Kamerad geweſen. Ganz vorſichtig noch etwas
weiter aushorchen mußte der Käpt'n.

„T'ja, Peter natürlich weiß ich Beſcheid, aber
was iſt denn nun zu machen?“

„T'ja, was is nu man bloß zu machen, Käpten,
wenn die beiden Deerns ſich hier beim Schiff
einmal treffen ſollten; da darf ich agor nich
dran denken.“ Nun ging dem Alten langſam
ein Licht auf, er pfiff einmal leiſe durch die
Zähne und ſagte dann: „T'ijia, dat is en ver-
düvelten Kram; warſt du denn nicht mit der
kleinen Dirks in Riga ſo gut wie verlobt,
Peter?“ „Tia, Käpt'n, dat is't ja man
eben, aber nu heff ick mi hier verlobt mit der
Aelteſten von dem früheren Zollkontrolleur
Michels, und die will heute abend mit der
Alten auch zum „Goldenen Adler“ kommen, wat
ſeggt Se nu?“ Und wieder pfiff der Käpten
durch die Zähne, dann ſagte er nur: „Godd
ſchall ons bewohren,“ dann aber, nachdem er
ſich etwas erholt hatte: „Peter, is dat die
Lina Michels?“ „Ja, Käpten, die Lina.“

von Aiko Janſhen.

„Aber Minſch, wie büſt du man bloß dazu ge
kommen?“ Dat weiß ich ſelbſt nicht mehr
ſo recht, ich glaube, die Alte hatte dabei die Hand
am Steuer; jedenfalls trugen Lina und ich den
Tag nach dem letzten Schützenfeſt ſchon die
Ringe.“ Und zum dritten Male pfiff der Alte
durch die Zähne, brummte etwas wie „dat
verd Schützenfeſt“ dann mahnte er aber zum
Aufbruch.

Peter Meinen ging recht kleinlaut neben her,
bis ihm plötzlich ſein Käpten auf die Schulter
klopft: „Peter, die Ling Michels kenn ich, das
iſt nichts für dich, wenn die dich nur einmal be-
trunken ſieht, dann rückt ſie ſchon aus, und du
büſt ſie los.“ „Den Gefallen könnte ich ihr
ja leicht tun, vielleicht ſchon heute im „Adler“.“

„Na, dann man tau, es wird dir nicht ſchwer
fallen, wie ich dich kenne,“ war die Antwort.

Damit traten ſie ein in den „Goldenen-
Adler“.

Drei recht ſteife Grogs hatte Peter bereits
bewältigt, als die beiden Damen, Mutter und
Tochter, das alte Stammlokal des Käpten be-
traten. Vorſtellung war nicht nötig, denn den
alten Seebären kannten auch die Damen ſeit
langem, namentlich die Witwe Michels, eine
noch recht ſtattliche Dame Mitte der Vierziger,
war Woortmann beſtens bekannt. So war
denn auch bald eine lebhafte Unterhaltung
zwiſchen dieſen beiden in Gang gekommen,
Peter aber redete wenig, um ſo mehr trank er.
Ling hatte bereits einige Male leiſe geſagt:
„Aber Peter!“ Der lachte nur und ließ ſich
nicht weiter ſtören. Bald hatte er eine kräftige
Schlagſeite weg. und Lina begann etwas abzu-
rücken; als aber ungefähr eine Stunde ſpäter
Peter plötzlich aufſtehen wollte, und dabei mit
einem kräftigen Seemannsfluch wieder auf den
Stuhl zurückſank, da flüchtete Ling entſetzt an
die Seite ihrer Mutter, die nun dringend zum
Aufbruch mahnte.

Draußen aber, im friſchen Nordweſt, fiel
Peter vollſtändig ab. Sein Käpten und die bei-
den Michelſchen Damen mußten ihn ins
Schlepp nehmen

Früh um 6 Uhr war bereits der Hafenlotſe
an Bord gekommen, und eine halbe Stunde
ſpäter lag der Schoner unter Segel. Bald
kam auch der Steuermann gn Deck, atmete zu-

Baterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenhett nicht!
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Deutſchen Bund und Dänemark.

nächſt einige Male tief auf, wie von einer ſchwe
ren Laſt befreit, dann ging er an die Arbeit.

Vier Tage hatte doch die Reiſe gedauert, als
an einem frühen Morgen das Schiff in den
Hafen von Riga einlief. Kaum war feſtge
macht, da rief, zum erſten Male wieder, der
Käpten ſeinen Steuermann zu ſich in die Ka
jüte. Jetzt außerdienſtlich duzt er ihn
wieder und ſagt, nachdem er den Doornkaat
eingeſchenkt: „Peter, die Poſt iſt ſchon an Bord,
und für dich habe ich hier einen kleinen golde-
nen Gegenſtand, den die Ling Michels zurück
ſchiekt;, auch die Muter, mit der ich nun ver
ſprochen bin hielt es für beſſer. Du ſiehſt alſo,
Peter, du haſt es an dem Abend im „Adler
geſchafft.“

Faſt wäre der Steuermann ſeinem Käpten um
den Hals gefallen. Dann aber wollte er ſofort
zu ſeiner kleinen Theda Dirks rennen, da
dröhnte eben eine tiefe Stimme von oben her-
unter: „Stürmann Meinen an Bord?“ „Ja,
hier is he,“ war die Antwort, und ſchon war
der alte Dirks, Theda's Vater, in der Kajüte.
„Gooden Dag, Käpten, gooden Dag, Stür-
mann,“ damit drückte er jedem herzhaft die
Hand, aber dem letzten gab er ſie dann noch ein-
mal, hielt ſie einige Zeit feſt und ſah dabei
Peter Meinen unter ſeinen buſchigen Augen-
brauen eine Weile gerade ins Geſicht. Woork-
manns Bitte, doch Platz zu nehmen und erſt
einmal in Ruhe einen mit zu trinken, lehnte
Dirks kurz ab, ſo daß Peter ganz beſorgt fragte:
„Js' wat paſſiert, Theda is doch nich krank?“ S
„Slmimmer as dat, min arme Jung, ſe is
verheirat' ſiet geſtern verheirat'. Damit
ſtampfte der Alte kurz wieder hinaus. Peter
ſchlich ſtill in ſeine Kabine.

Hqua
Erinnerung an die Schulzeit von Gerhard Köhl

Aqua nannten wir ihn, und das hatte ſeinen
Grund. Unſer Lateinlehrer Doktor Bruſt
behauptete nämlich von ihm, daß er keine
Ahnung von Latein habe, und daß er höch-
ſtens aqua deklinieren könne. Auf der Ober
tertig aber kam die Klippe. Da packte Aqua
der Eifer, denn ſein Vater hatte ihm erklärt,
er würde von der Schule genommen, wenn er
auf der Obertertig ſitzen bleiben würde. Und
Aqua büffelte die Nächte hindurch. Sein hel-
ler Jungenkopf dröhnte von dem vielen Latein,
aber Doktor Bruſt, der den Fleiß wohl an-
erkannte, aber noch keine Leiſtung ſah, ſchüt-
telte bedenklich den Kopf.

„Junge, Du hätteſt früher anfangen ſolle
Aqua hörte nicht auf zu büffeln, und wir

halfen ihm nach Kräften bei den Klaſſen-
arbeiten. Und dann kam der Tag, an dem
Aaua der Held des Tages wurde.

Wir hatten einen Ausflug gemacht und woll-
ten dann über Cranzbeek mit dem Dampfer
auf die Nehrung. Doktor Bruſt war mit.

Während wir an der Mole ſtanden und
darauf warteten daß das Schiff anlegen ſollte,
verlor Doktor Bruſt das Gleichgewicht und
ſtürzte ins Waſſer. Er konnte nicht ſchwimmen.

Wir Jungen waren erſtarrt. Der Schreck
war uns ſo in die Glieder gefahren, daß wir
nicht wußten, was wir tun ſollten. Der Ein-
zige von uns aber, der ſeine Nerven behielt,
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Liebe LUebenſar
Doman von Werner E. Hintz

18. Fortſetzung.
Der hundertprozentige Amerikaner ſtand dem

alten Peppernut über das ganze Geſicht ge-
ſchrieben. Nur ſeine Naſe glänzte in nicht
ganz prohibitionsmäßigem Rot aber das
mochte noch ein Ueberbleibſel aus der alten,
ſchönen Zeit ſein.

„Evening, Henry!“. Peppernut ſtreckte ſeine
gewaltige Pronke aus, der man es anſah, daß
ſie feſthielt, was ſie einmal gefaßt hatte.

„Guten Abend, Onkel!“
Das war die ganze Begrüßung.
„So und nun wollen wir die Zeit nicht mit

Nebenſächlichkeiten vertun Joſiah ent-
lediate ſich des Ulſters. „Time is Money“
Die Reiſemütze flog auf einen Stuhl „Alſo
du haſt mir da telegraphiert Wie durch
Zauberei war eine dickleibige Brieftaſche mit
einemmal in Peppernuts Hand „daß du da
Scherereien wegen des Motors haſt Ein
Füllfederhalter blitze auf „und ich bin ge-
kommen!“

„Beſten Dank, Onkel!“
„Don' mention! Erledigt! Geſchäft iſt

Geſchäft!“
„Dann will ich dir den Fall auseinander-

ſetzen

„Hat Lilly ſchon getan! Ich hatte keine Zeit
zu verlieren und ſie war im Bilde! Und
nun Bunny flirten Sie draußenein bißchen mit dem Mädel. Jch habe mit
Henry unter vier Augen zu ſprechen!“

Gleich darauf waren Onkel und Neffe allein.
„Well eine Zigarre, Henry? Ach ſo,

immer noch die Pfeife? Nimm Platz, mny boy denn ganz,

Dachdruch verboten

und ſtopf' dir deine Pfeife.
Weilchen dauern

„Jch denke, Lilly hat dir alles geſagt 7“
fragte Henry verwundert, während er den
Anordnungen ſeines Onkels folgte.

„Hat ſie auch und eben deswegen muß ich
mit dir ſprechen und jetzt mal nicht vom
Geſchäft!“

Joſiah Peppernut zog ein Tuaſchentuch
hervor, das einſt reinere Tage geſehen hatte,
und ſchnauzte ausgiebig das Riechorgan. Dann
lehnte er ſich über den Schreibtiſch dicht zu
ſeinem Neffen hinüber.

„Nein, nicht vom Geſchäft, Henryl Die
geſchäftliche Seite des Falles liegt ja auch ganz
klar. Jch bin nachweislich Beſitzer der Flug
zeugkonſtruktion, ließ ſie mir ſogar bereits in
Amerika patentieren. Die Angelegenheit iſt
alſo all right! Aber da iſt noch etwas
anderes

„Was denn?“ Henry konnte eine
Ungeduld nicht ganz verbergen.

„Nur ein paar Worte von Mann zu Mann,
Henry Look, here, my boy, du biſt mir
immer ſo viel geweſen, wie ein eigener Sohn.
Das weißt du ja wohl auch

„Gewiß, Onkel!“
„Well und nun will ich einmal wie ein

Vater zu dir reden ſiehmal, du biſt jetzt
langſam in dem Alter, wo man ans Heiraten
denken muß

Das war eine Eröffnung, auf die Henry am
wenigſten gefaßt geweſen war. Er lachte
leiſe auf.

„Und das ſagſt du mir, Onkel? Vergißt du
was du mir immer in New York

Es wird wohl ein

gewiſſe

gepredigt haſt, love doeſn't matter Liebe
iſt Nebenſache? War das nicht dein Wahl-
ſpruch, oder ſollte ich mich irren?“

„Mein Wahlſpruch, ja, Henry, das ſtimmt
aber du darfſt nicht vergeſſen, daß ich ein alter

hm ein älterer Mann bin und daß mir
das Leben meinen Anteil von Liebe durch
Lillys Mutter gegeben hat ſie war eine
prächtige Frau und dann ſie ſtarb
früh und ich lebte nur noch meinem Kinde
Was brauchte ich dann. noch das, was ihr
Jungen Liebe nennt? Aber mit dir iſt das
doch etwas ganz anderes!“

„Wieſo?“ Für mich iſt die Liebe immer
Nebenſache geweſen und wird es immer
bleiben! Ich habe andere Sorgen

„Henry Junge warum belüagſt du dich?“
Peppernuts Augen, die ebenſo grau waren

wie die des Neffen, ruhten forſchend und mit
einem Lächeln auf ihrem Grunde in Henrys
Mienen. Die Zigarre in ſeinem Mundwinkel
tanzte hin und her.

Und Henry wandte den Blick ab. „Fch weiß
nicht, was du meinſt

„So! Jetzt beſchwindelſt du auch noch mich!
Aber Henry mal im Ernſt Lilly hat

mir alles geſagt, von fenem anderen Mäde!,
das du ſo tief gekränkt haſt und zu dem du den
Weg nun nicht mehr zurückfinden kannſt

„Wie bitte
Henry war aufgeſprungen. Seine Fäuſte

waren geballt. Haſtig ſchob er ſie in die Jacken-
taſche. Aus ſeiner Pfeife ergoß ſich ein glühen-
der Tabakregen über den Teppich, aber er
achtete nicht darauf.

„Wie bitte? Was ſoll ich getan haben Jch
ſoll Gerda gekränkt haben? ich ſein
Lachen klang alles andere als herzlich. „Das
iſt ja ein Witz Das iſt ja

„Die Wahrheit, Henry, nichts anderes!
So benimmt man ſich nicht einem Menſchen
gegenüber, den man liebt!“

„Lieben!“ Ein ungeheures theatraliſches
Achſelzucken bemühte ſich ſeiner Verachtung für
dieſes Wort genügenden Ausdruck zu geben.
„Lieben! So etwas Albernes, ſo etwas

„So, und wie iſt denn dein Gefühl dieſen
Mädchen gegenüber jetzt?
„Jch ich haſſe es das heißt, das if

3wohl ein wenig zu viel geſagt
„Alſo dann liebſt du es?“
„Um Gotteswillen!“
„Aber es iſt dir nicht gleichgültig?“
„Gleichgültig? Nein, das nicht
„Dann Liebe oder Haß! eins von beiden

muß es doch wohl ſein, wenn es nicht Ver
achtung wäre!“

„Zur Verachtung habe ich keinen Grund,
ſelbſt nach dem, was ihr Vater mir angetan
hat!“

Peppernut lächelte. „Was hat ihr Vater dir
angetan

„Das weißt du doch! Die Geſchichte mit
dem Motor

„Erlaube mal, Lilly hat ſie mir anders dar
geſtellt! Da ſoll doch ſo ein gewiſſer Herr
Gott wie hieß er doch

„Schulz fam Henry dem Onkel zu Hilfe.
„Richtig, Schulz Alſo dieſer Schulz ſoll

doch Mylinus die Pläne gegeben haben
„Das iſt natürlich von A bis Z glatter

Schwindel, Onkel! Gerda und ihr Vater ver-
ſuchen, mich mit dieſem Strohmann dumm zu
machen

„Und wenn er wirklich exiſtiert?
„Dann Henrys Fäuſte umklammerten

die Tiſchkante. Seine Augen waren unver-
wandt auf einen Punkt des Teppichs geheftet

„dann brauche ich mir wohl über Gerda
Mylius nicht weiter den Kopf zu zerbrechen.
Dann wird ſie wohl bald den Namen
wechſeln

„Ach ſo! Eiferſüchtig! Und dann Haß?“
„Dummheit! Verzeih ſchon, Onkel, es war

nicht ſo gemeint
„„Doch, es war ſo gemeint, und ich nehme es

dir nicht übel. Denn wenn du auch Dumm-
heit ſagſt, zugeben mußt du, daß ich recht
habe! Henry ſieh mal an! Und nun ehr-
lich Hand aufa Her Du liebſt aMädel?“
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war Aqua. Er zog ſeine Schuhe aus und ſprang
von der Mole hinunter in das Waſſer. Er
fiſchte Doktor Bruſt im Waſſer, faßte ihn beim
Kopf und zog ihn ſo an das Ufer. Wir hatten
einige Schiffer benachrichtigt, die inzwiſchen an
gekommen waren und Doktor Bruſt und Aqua
aufnahmen

Wir verlebten trotz des Unfalls noch einen
ganz fröhlichen Tag.

Das ſchönſte aber war das Zeugnis, das
Aqua bekam und das uns ſchöner dünkte als
das des Primus. Da ſtand nämlich:

„A. wird verſetzt. Seine Schulleiſtungen
haſſen immer noch zu wünſchen übrig, aber
ſeine menſchlichen Eigenſchaften haben dieſe
Bedenken übertönt.“

Jn der Sekunde wurde Aaqua einer der
Beſten und wir waren ſtolz auf ihn.

Er iſt 1915 bei Soiſſons gefallen.

Wo iſt der Zulinderhut?
Kurz vor ſeinem Tode hatte ein alter Bauer

hei Szeged ſein Teſtament gemacht. Darin war
verfügt: „Jch hinterlaſſe meinen Zylinderhut
meiner lieben alten Joſephine Markowies,
mein Vieh meinem Neffen Jakob Novak und
wünſche allen Glück!“ In dem Teſtament war
aber nichts über die Erſparniſſe des alten
Bauern verfügt, dabei war bekannt, daß er ver-
ſchiedene Sparbücher beſaß. Was war aus die-
ſem Geld geworden? Der Neffe des Erblaſſers,
ein Polizeiinſpektor, erließ daraufhin eine An-
zeige gegen Unbekannt wegen Diebſtahls. Doch
blieb die Anzeige zunächſt ergebnislos. Bei der
Vernehmung erklärte die alte Joſephine unter
Tränen, daß ſie gut dreißig Jahre bei dem
alten Bauern in Dienſt geweſen ſei, der ihr
immer geſagt hätte, ſie ſolle ſich nur keine
Sorgen für die Zukunft machen, nun habe er
ihr bloß den zerdrückten Zylinderhut hinter
laſſen.

„Wo iſt denn dieſer ſonderbare Hut?“
„Jch habe ihn dem alten Weinbergsarbeiter

Lajos geſchenkt.“
Fs wurde nun nach Lajos geforſcht, den man

im Adamskoſtüm mitten in den Weingärten
fand, wo er beim Beſchneiden der Reben war,
den berühmten Zylinderhut trug er auf dem
Kopf. Auf die Frage, ob er den Zylinderhut
nicht verkaufen wolle, wurde der Alte miß-
trauiſch und ſagte Nein. Auch für hundert
Pengö wollte er noch nicht, obgleich das der
fünffache Preis für einen neuen Zylinderhut iſt.

Daraufhin bot der Polizeiinſpektor dem
Alten an, ihm zwei Liter Wein zu bezahlen,
wenn er ihn den Zylinderhut nur einmal be-
trachten ließ. Damit war Lajvs einverſtanden.
Der Neffe des verſtorbenen Bauern aber fühlte
ſofort, daß die Sparkaſſenbücher ſich im Futter
des Zylinderhutes befanden.

Aber wem gehören ſie nun? Der Richter
ſprach ſie der alten Joſephine zu, weil der Erb-
laſſer genau gewußt habe, daß die Sparkaſſen
bücher mit 16000 Pengö darin verwahrt waren.
Der Neffe widerſprach dem, da im Teſtament
nicht ausdrücklich der Sparkaſſenbücher Er-
wähnung getan war. Nach dem Buchſtabenrecht
müßte er der einzige Erbberechtigte ſein.

Lafos hat einen neuen Zylinderhut bekom-
men und den alten der Juſtiz überlaſſen. Gegen
das Urteil, das die Erſparniſſe der Joſephine
zuſprach, haben der Neffe des Verſtorbenen
und die Angehörigen des Lafos Berufung ein-
gelegt. Die letzteren, weil dem Alten ja der
Zylinderhut geſchenkt worden ſei. Lafos, der
ſelbſt nicht ganz zurechnungsfähig iſt, weigert
ſich, vor Gericht zu erſcheinen und freut ſich
über ſeinen neten Hut

Wie bereits gemelbdet, iſt der vierte Herzog
von Wellington und Fürſt von Waterloo am
Jahrestage der berühmten Schlacht, die einen
ſo entſcheidenden Einfluß auf die Landökarte
Europas ausübte, geſtorben. Weniger bekannt
hingegen iſt die Tatſache, daß der Enkel des
„Eiſernen Herzogs“ vom belgiſchen Staate eine
Jahresrente von 80637 Frank 50 Centimes
bezog und bis zu ſeinem Tode alljährlich von
der belgiſchen Geſandtſchaft in London dieſen
Betrag ausgehändigt erhielt. Hinzu kam außer-
dem eine Apanage aus dem Ertrag der im
Umkreis des hiſtoriſchen Schlachtfeldes gelege-
nen Domänen und Güter, die einen weiteren
Betrag von 130 000 Frank ausmachte.

König Wilhelm von den Niederlanden war
es, dem die Nachkommen Wellingtons die Re-
venuen und den Titel „Fürſt von Waterloo“
verdankten. Ein altes Dokument enthält dar-
über genaue Beſtimmungen: „Jn unſerm
Königreich,“ ſo heißt es in dem Erlaß, „jiſt

M Mut ToreDie Teibrente des Herzogs von Wellington
Der gukbezahlke Sieg von Waterloo Die glüchlichen Erben
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Wellington mit dem Prädikat „Hoheit“ an
zureden. Wer dieſer Vorſchrift nicht nachkommt,
u einer Buße von einem Goldpfund

elegt.“
Laut einem Geſetzentwurf vom 29. Sep-

tember 1815 wurde an die Verleihung des
Fürſtentitels eine jährliche Rente von 20 000
holländiſchen Gulden geknüpft, als unwider
rufliche Apanage für den Fürſten und deſſen
Nachkommen. Jm Jahre 1830, als mit der
Trennung von den Niederlanden Belgien ein
ſelbſtändiges Staatsweſen wurde, lief die
Rente zu Laſten der Brüſſeler Regierung wei-
ter. Der ſoeben geſtorbene Herzog von Wel-
lington hinterläßt drei Söhne und eine Tochter.
Da das alte Abkommen nach wie vor in Kraft
iſt, wird das Königreich Belgien auch nach
119 Jahren ſeit der Schlacht-von Waterloo den
jährlichen Tribut weiterzahlen müſſen, der ſich
beſtimmungsgemäß auf die Nachfahren des
glorreichen Feldherrn vererbt. M. P.

Am ſchleſiſchen Abhang des Rieſengebirges,
885 Meter ü. M., liegt eine freundliche, von
Sommer- und Winterfriſchlern viel aufgeſuchte
Gebirgskolonie Brückenberg. Von fernher
hat man ſchon ein Läuten vernommen. Das
Rätſel löſt ſich bald. Die Stimmen der Glocken
kommen von einem ſteinernen Türmchen.
Und dicht daneben, mit dem Turm durch einen
Nebengang verbunden, ſteht ein ſeltſames Ge-
bäude, ſchwer aus Holz gebaut, von ſo eigen-
artigen Formen, wie man ſie in der ganzen
Gegend noch nicht geſehen hat: Es iſt die
Kirche Wang, ein Ziel aller Rieſengebirgs-
wanderer und berühmt durch ihre Geſchichte.

Die kleine Kirche hat wirklich eine Geſchichte,
ſo eigenartig und abenteuerlich, daß ſie ſich
getroſt mit der Geſchichte anderer hiſtoriſcher
Baudenkmäler meſſen kann. Vor 93 Jahren
ſtand die kleine Kirche in dem wildromantiſchen
Valderstal in Südnorwegen. Sie war Jahr-
hunderte alt, und vergangene Geſchlechter
hatten in ihrem Schutz Gebete an den All-
mächtigen zum Himmel geſchickt. Die kleine
Gemeinde im Valderstal war aber größer ge-
worden, und die Kirche genügte ihr nicht mehr.
Es wurde beſchloſſen, ein neues Gotteshaus
zu bauen, und das alte, „wenn es anging. zu
verkaufen. Davon hörte der norwegiſche Pro-
feſſor Dahl, der in den 40er Jahren des
vorigen Jahrhunderts in Dresden amtierte.
Er ſetzte ſich hin und ſchrieb eine umfangreiche
Arbeit über die Geſchichte der ſkandinaviſchen
Holzkirchen, die in jener Zeit in Norwegen
noch zahlreich vorhanden waren. Er bedauerte,
daß ſie verurteilt ſeien, allmählich zu ver-
ſchwinden, denn ihre Geſchichte kennzeichne
eine ganze Kulturperiode der Menſchheit.
Dieſe Holzkirchen
das Chriſtentum
gefunden hatte.
der heidniſchen

ſtammen aus der Zeit, als
im Norden gerade Eingang

Sie waren nach dem Muſter
Kultſtätten gebaut und reich

mit den Symbolen ienes Kults in Schnitz-
arbeit verziert. Schlangen, Tierköpfe und
ſonderbare Fabelweſen fanden ſich auch noch
im Jnnern der Kirche zu Wang.

Profeſſor Dahl ſuchte ſeine Erſparniſſe zu-
ſammen und kaufte das dem Abbruch ver-
fallene kleine Bauwerk für 80 Taler. Die
norwegiſchen Bauern zu Wang im Valderstal
waren froh., ein ſo aqutes Geſchäft gemacht zu
haben Wenn Dahl nicht geweſen wäre, hätten
ſie ihre Hirche ſchließlich als Brennholz ver-

Jubiläum einer verſetzten Birche
Ein ſchwieriger Transport vom Palderstal
in Dorwegen nach dem VDieſengebirge

braucht. Das Kirchlein wurde alſo auseinan-
dergenommen, ſorgfältig in ſeine Einzelteile
zerlegt und nach Bergen, transportiert. Jn-
zwiſchen war der Artikel Profeſſor Dahls über
die ſkandinaviſchen Holzkirchen in Deutſch-
land bekannt geworden, AllerWelt begann ſich
für den ſeltſamen Ankauf zu intereſſieren, und
König Friedrich Wilhelm IV. ließ ſich von
Dahl ſelbſt über ſeine Erwerbung Vortrag
halten. Der König ruhte nicht eher, bis er
das Bauwerk, das ſich noch auf der Reiſe be-
fand, in ſeinen Beſitz gebracht hatte Es ſollte
in einem der königlichen Muſeen aufgeſtellt
werden. Dahl wurde gut entſchädigt und ſollte
die Ausſtellungsarbeiten leiten.

Als die mächtige Ladung von Balken und
Brettern in Berlin eintraf, war der König
inzwiſchen anderen Sinnes geworden. Er hatte
gehört, daß die kleine Gemeinde Brückenberg
im Rieſengebirge dringend eines Gotteshauſes
bedurfte, und ſo kam er auf den Gedanken,
das Kirchlein auf jene Höhe transportieren zu
laſſen. Es entſprach ſeiner romantiſchen Natur,
auf den einſamen Höhen des Rieſengebirges
ein kulturgeſchichtlich ſo ſeltenes Bauwerk zu
wiſſen. 1842 wurden die Balken und Bretter
der Kirche auf einem ganzen Laſtwagenzug
verladen, und bevor der Herbſt ins Land kam,
wurde das Kirchlein noch nach Brückenberg
gebracht. Der Wiederaufbau dauerte längere
Zeit. Es mußte zuerſt eine geeignete Platt-
form in den Felſen geſprengt werden, dann
mußte ein Fundament aufgeführt werden, da-
mit die Kirche trocken ſtand, und die Errich-
tung eines kleinen Glockenturms erwies ſich
ebenfalls als notwendig. Faſt zwei Jahre
vergingen. Ueber 20000 Taler erforderten die
Wiederaufbaukoſten. Denn mit allem Sach-
verſtändnis mußte hier vorgegangen werden.

Am 28. Juni 1844 fand die Einweihung der
Kirche Wang in Anweſenheit des Königs und
der Königin ſtatt. Von jetzt an verfügten die
Brückenberger über die eigenartigſte Kirche im
ganzen deutſchen Land. Die Kirche iſt eigent-
lich ein Blockhaus, und die mächtigen Baum-
ſtämme, aus denen ihre Seitenwände beſtehen,
überſchneiden ſich an den Enden, wie man es
von norwegiſchen Blockhäuſern her kennt.
Der Eingang wird durch kleine Säulen flan-
kiert, die mit den ſeltſamen Verzierungen des
germaniſchen Kults bedeckt ſind. Es iſt pracht-
volles, uraltes Schnitzwerk. das aus dem

Material zum Leben erwächſt. Das Dach ziert
ein winziges Türmchen, das zur Aufnahme
einer kleinen Glocke dient, während zwei
größere Glocken in dem ſteinernen Glocken
be neben der Kirche ihren Platz gefunden
aben.
90 Jahre ſteht die norwegiſche Kirche Wang

jetzt auf ihrem Platz auf der Höhe des Rieſen-
gebirges. Sie iſt ein Wallfahrtsort für ſtille
Pilger, und in den letzten Jahren auch für
Touriſten geworden. Der Volksmund hat das
Kirchlein zu einem zweiten Gretna Green
ſtempeln wollen, wo man ohne Förmlichkeiten
leicht einen Bund fürs Leben ſchließen könne.
Das iſt nicht der Fall. Die Brautpaare, die
dert getraut werden, brauchen dieſelben Pa
piere, die nach dem Geſetz überall in Deutſch
land vorgeſchrieben ſind. Mi.

Ehrlich
Jn Jſchl machte Menzel die Bekanntſchaft von

Brahms. Die beiden trafen und unterhielten
ſich öfter. Als Menzel nach Berlin zurück-
gekehrt war, ließ er ſich von ſeinem Neffen
Brahmsſche Kompoſitionen auf dem Klavier
vorſpielen. Der Neffe fragte:

„Wie gefallen dir die Sachen
Menzel entgegnete: „Weißt du. offen ge-

ſtanden: in Jſchl war er mir lieber.“

Drohung.
Max Slevogt malt das Porträt eines Herrn,

der während der Sitzungen allerlei an dem
Bilde auszuſetzen hat. Slevogt läßt die kri-
tiſchen Worte zunächſt geduldig über ſich er
gehen; ſchließlich aber, als ihm der Bemänge-
lungen zu viel werden, ſagt er:

„Jetzt aber genug, mein Lieber, ſonſt male
ich Sie ſo, wie Sie ſind!“

Kreuzworträtſel

1 2 4 5 47

o I 10 11
13 s 16
17 18 19 20

h

e e 2526

27 28
Bedeutung der einzelnen Wörter.a) von links nach rechts: 1 bilbliſcher

Dulder, 4 Nebenfluß der Moſel, 7 moderner Ton-
dichter 8 aſiatiſche Wüſte, 10 Teil des Rades,
12 Beſitz, 13 Sperlingsvogel, 15 weiblicher Vor
name, 17 italieniſche Münze, 19 Sage, 21 Stadt
in Braſilien, 22 Geck, 24 pommerſcher Küſtenfluß,
26 Fakultätsvorſteher, 27 Blutgefäß, 28 Stadt in
Lippe;

b) von oben nach unten: 1 Mutter des
Jſmael, 2 Bad im Speſſart, 3 Farbe, 4 Figur
aus dem Fliegenden Holländer, 5 Papagei,
6 Stadt im Freiſtaat Sachſen, 9 naſſauiſches Ge
ſchlecht, 11 Stadt in Bayern, 14 chemiſcher Grund
ſtoff, 16 bibliſche Frauengeſtalt, 17 Stadt in Po-
ſen, 18 Berg im Böhmerwald, 19 Sittenlehre
20 deutſcher Romanſchriftſteller, 23 Gedichtart
25 weiblicher Vorname.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Quadrat-Diagonalrätſel

1. Driburg, 2. Funchal. 3. Parabel, 4. Gellert,
5. Leopard, 6. Ansbach, 7. Zülpich.
Diagonalen: Durlach, Gablonz.

Draußen auf der Friedrichſtraße hupte ein
unverſchämtes Auto.

„Ja ſagte eine Stimme und erſt einen
Herzſchlag ſpäter fiel es Henry ein, daß es
ſeine Stimme geweſen war.

Joſiah Peppernuts ganzes Geſicht ſtrahlte
wie unter normalen Verhältniſſen nur ſeine
Naſe.

„Na alſo und warum gehſt du nicht
hin und machſt die Sache all right, mein
Junge

„Das nach alledem was geſchehen iſt
kann ich nicht, Onkel! Den erſten Schritt tun

das kann ich nicht!“
Joſiah paffte wie wild an ſeiner Zigarre.

„Alſo du verlangſt da gewiſſermaßen von dem
Mädel, daß es ihn tut, nicht wahr? Den
Damen den Vortritt ſehr höflich, nur in
dieſem Falle gerade nicht nützlich denn ſie
wird den erſten Schritt nicht tun!“

Und Henry ſenkte den Kopf wie ein geſchol-
tener Junge.

„Das weiß ich. Onkel aber trotzdem
„Alſo dann willſt du mit deiner ganzen

ſchönen Liebe im Herzen ſitzen bleiben. wie mit
altbackenen Semmeln? Junge, manchmal
könnte man dir ein paar rechts und links
r das ſiehſt du fa wohl hoffentlich ſelbſt
ein!

Henry antwortete nicht gleich. Langſam
ſchritt er zum Fenſter und blickte auf die
Straße hinab. Dann endlich wandte er ſich zu
ſeinem Onkel und ſagte: „Bitte wir wollen
dieſes Thema endlich erledigt ſein laſſen. Es
hat doch keinen Zweck!“

„Scheint mir auch ſo!“ paffte Joſiah erregt
vor ſich hin. „Schön, dann reden wir über die
Geſchäfte! Wie liegt der Fall mit den
Patenten augenblicklich? Aber faß dich kurz.
Jch habe Abendbrothunger, denn im Flugzeug
iſt die Seekrankheit, auf die ich während der
ganzen Ueberfahrt vergeblich gewartet habe,
nachgekommen! Alſo wie ſtehen die Aktien?“

Henry atte bereits ſein Notizbuch in der

„Morgen mittag um zwei Uhr iſt eine Kon-
ferenz bei meinem Rechtsanwalt, Doktor
Meier. Mylinus und ſein Rechtsvertreter wer-
den auch zugegen ſein. Wenn öu dann mit
deinen Unterlagen herausrückſt, dürfte damit
vermutlich der ganze Fall bereits erledigt ſein.
Mylius wird verzichten und wenn nicht, iſt
die Sache vor Gericht bald geregelt!“

„Gut! Morgen um zwei Uhr, ſagteſt du?“
„Ja, Onkel, und ich möchte dich bitten, ohne

mich zu Doktor Maier zu gehen. Jch habe
„Du baſt Anaſt. der Tochter deines Gegners

zu begegnen, nicht wahr, mein Junge?“
„Hm vielleicht auch das
„Alſo gut! Die Unterlagen habe ich mit-

gebracht und morgen werde ich die Sache ſchon
in die Hände nehmen! Und nun gehen wir
hoffentlich endlich eſſen

Es geſchah, wie er es wünſchte.
Henrys Auto brachte Onkel und Neffe, ſowie

Lilly und Bunny, die draußen gewartet hatten,
zum Kurfürſtendamm in ein Lokal, das Pepper-
nuts Aufmerkſamkeit weniger durch ſeine Ele-
ganz, als durch die Ankündigung Münchener
Hofbräus erregt hatte.

Und der Abend wurde noch recht gemütlich
in einem Kabarett beſchloſſen, Peppernut, der
keinen einzigen der Witze verſtand, war es, der
am herzhafteſten lachte, und trotzdem er von
allen der Ruhebedürftigſte war, konnte man
ihn nur mit Liſt und Tücke zur Heimfahrt ins
Auto verfrachten

Selbſtverſtändlich war er Henrys Gaſt.
Dann, als er im Zimmer ſeines Neffen mit

ihm zuſammen einen Gute-Nacht-Whisky trank,
ſchmunzelte er ungewiß in ſein Glas hinein.

„Alſo, Proſt, mein Junge Und
Ein Schluckſer unterbrach ihn unzeremoniell.
„Und auf die große Nebenſache,

mein Junge auf die große Nebenſache.
Und er lachte wie ein echter Theater-

verſchwörer am Schluſſe des
wenn er das Meſſer wetzt.

zweiten Aktes,

Henry jedoch goß ſtumm
hinunter, ganz ſtumm.

ſeinen Whisky

11. Kapitel.
Schach dem König!

„Jn regelmäßigem, nimmermüdem
hämmerten die Maſchinen das Lied von
Arbeit.
Henry Holt liebte dieſes Lied, hatte ſich

dieſen Takt zum Rhythmus ſeines Lebens ge-
macht. Jn ſich verſunken, ſtand er inmitten des
großen Maſchinenſgals und genoß den heim-
lichen und unaufhörlichen Triumph ſein
Werk!

Das um ihn herum war keine tote Mechanik,

Takt
der

T unein, das war der Körper eines Rieſen,
durch deſſen Adern der Taktſchlag der Ma-
ſchinen ewig neues Leben pulſen ließ, der
Körper des Rieſen, den er ſich gefügig gemacht
hatte, der für ihn allein arbeitete und ſchaffte

„Jm zweiten Schuppen ſtehen die neuen
Flugzeuge Herr Holt!“ ſagte Marſchall und
deutete auf eine breite Schiebetür, die in die
Querwand eingelaſſen war. „Es wird jetzt
tüchtig daran gearbeitet. Jn einer Woche
werden ſie fertig ſein!“

Henrny nickte, als habe er auch nichts anderes
erwartet. „Das muß auch ſo ſein. Marſchall,
in zwei Wochen ſollen wir liefern und bis
dahin muß jeder Apparat ausprobiert ſein.
Aber wir werden es ſchaffen, nichtwahr?“

Der andere zögerte nicht mit der Antwort:
„Gewiß. Herr Holt! Wenn bis dahin die
Angelegenheit mit dem Patent nur in Ord-
nung iſt fügte er leiſe hinzu, verſtummte
aber gleich wieder, als die Falte auf Henrys
Stirn ſichtbar wurde.

„Da gibt es kein Wenn, Marſchall, die Sache
wird heute erledigt werden. Mein Onkel
Er zog die Uhr zu Rate. „Mein Onkel
befindet ſich jetzt bei meinem Anwalt und
vielleicht in dieſer Stunde noch wird dieſer
leidige Streit aus der Welt geſchafft werden.
Jch erwarte jeden Augenblick die Benach-
richtigung!“

Marſchall konnte ein erleichtertes Aufatmen
doch nicht ganz unterdrücken.

„Gottſeidank, Hexx Holt, dann iſt ja alles in
Ordnuno!“

„Haben Sie etwa daran gezweifelt?“
Marſchall antwortete nicht.
Und raſtlos hämmerten die Maſchinen.
„Uebrigens“, nahm Henry dann nach einer

kleinen Weile wieder das Wort“, wir werden
jetzt daran denken müſſen, unſeren Betrieb
weſentlich zu vergrößern. Wenn ſich die neuen
Kleinflugzeuge wirklich zu dem großen
Schlager entwickeln ſollen und für einen
Zweifel dafür liegt keine Veranlaſſung vor
dann kommen wir ja mit dieſen Räumlichkeiten
nicht mehr aus.“

Marſchall zuckte die Achſeln. „Ja, zu
einem Aufbau fehlt uns aber der Grund und
Boden, Herr Holt. Das Fabrikgrundſtück iſt
ſchon bis auf den letzten Winkel ausgenützt.“

„Das weiß ich ſelbſt, ich denke auch nicht an
einen Ausbau. Wahrſcheinlich werde ich
die Mylius-Werke aufkaufen und ſie für dieſen
Zweck benützen, denn das Beſtehen unſerer
hm Konkurrenz iſt ja nur noch eine Frage
von Tagen, von Stunden vielleicht, iſt ſogar
unter Umſtänden in dieſem Augenblick bereits
entſchieden. Und bei dem bevorſtehenden Zu-
ſammenbruch können wir dann den ganzen
Komplex für ein Butterbrot erwerben!“

Henrn hatte leiſe geſprochen, wie nur für ſich
ſelbſt beſtimmt.

Was er da ſoeben geſagt hatte, war ein Plan,
der ihn ſchon lange verfolgt hatte.

Die Mylius-Werke erwerben dadurch den
vollkommenen Sieg über den Gegner erringen

das erſt bedeutete den völligen Erfolg.
Und dann, wenn Gerda hatte einſehen

müſſen, daß der geheimnisvolle Herr Schulz
ihrem Vater nur zum Verhängnis geworden
war, dann war vielleicht der Augenblick
gekommen

Weiter dachte Henry nicht. Das alles würde
die Zukunft bringen, aber daß ſie es bringen
würde, daran zweifelte er nicht.

„Wollen Sie jetzt den zweiten Schuppen in
Augenſchein nehmen, Herr Holt?“ erkundigte
ſich Marſchall eifrig.

„Ja, natürlich, kommen Sie!“
Kortſesung folgt
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ie Ralion geht wieder an ihre Arbeit.

Reichsminiſter Dr. Goebbels im Rundfunk über die Ereigniſſe des 30. Juni.

Reichsminiſter Dr. Goebbels hielt geſtern
abend 7 W über alle deutſchen Sender eine
Anſprache an das deutſche Volk.
Sie hatte folgenden Wortlaut: Meine Volks

enoſſen und Volksgenoſſinnen! Noch ſehe ich
en Führer um die Mitternachtsſtunde des

abend auf der Terraſſe des „Rhein-
otels“ Dreeſen in Godesberg ſtehen. Unten

auf dem freien Platz iſt die große Kapelle des
weſtdeutſchen Arbeitsdienſtes zum Zapfen-
ſtreich angetreten. Der Führer ſchaut ernſt
und nachdenklich in den dunklen Nachthimmel
hinein, der ſich nach einem reinigenden Ge-
witter gelegt hat und nimmt, mit erhobener
Hand grüßend, die Begeiſterungsſtürme des
rheiniſchen Volkes entgegen. Noch weiß nie-
mand von all den vielen Menſchen da unten,
was unmittelbar droht. Auch von denen, die
oben auf der Terraſſe ſtehen, ſind nur wenige
informiert worden. Der Führer hat wieder,
wie ſo oft, in ernſten und ſchwierigen Situag-
tionen nach ſeinem alten Prinzip gehandelt,
immer nur das zu ſagen, was man ſagen
muß, dem, der es wiſſen muß, und dann,
wenn er es wiſſen muß. Bewundernswert iſt
er für uns in dieſer Stunde. Kein Zucken in
dem angeſpannten Geſicht verrät auch nur die
leiſeſte innere Bewegung.

Und trotzdem wiſſen wir paar Menſchen, die
wir jetzt wie in allen ſchweren Stunden bei
ihm ſtehen, wie tief verwundet er in ſeiner
Seele, aber auch wie feſt er in ſeinem Ent-
ſchluß iſt, mit aller Erbarmungsloſigkeit zu
handeln und die reaktionären Rebellen, die,
unter dem Stichwort einer zweiten Revo-
lution an ihm und der Bewegung die Treue
brechend, das Land in unabſehbare Wirren
ſtürzen wollen, zu Boden zu werfen.
Während noch die letzten Töne des Horſt-

Weſſel-Liedes verklingen und ganz fern über
den Rhein der Geſang des Saarliedes her-
überdringt, kommen von Berlin und München
ernſte Nachrichten. Es iſt jetzt keine Zeit mehr
zu verlieren. Eine Beratung von zwei, drei
Minuten, und dann ſteht der Entſchluß des
Führers feſt, nicht mehr bis zum Morgen zu
warten, ſondern ſofort mit dem Flugzeug nach
München abzureiſen, um das Neſt der
Verſchwörer perſönlich auszu-heben. Eine halbe Stunde ſpäter ſteigt die
ſchwere, dreimotorige Junkers- Maſchine vom
Flugplatz Hangelam bei Bonn in den nebel-
verhängten Himmel hinein. Es iſt eben 2 Uhr.
Der Führer ſitzt ſchweigend auf dem vorderſten
Sitz der großen Kabine und ſtarrt unbeweg-
lich in die weite Dunkelheit hinein. Hin und
wieder nur wird das eintönige Surren der
Propeller von kurzen Fragen, Jnformationen
vder hingeworfenen Beratungen unterbrochen.
Um 4 Uhr morgens ſind wir in München.
Im Reſt der Verſchwörer

Der Tag iſt ſchon angebrochen. Auf dem
Flugplatz erhält der Führer eingehenden Be
richt über die Situation, und wir begeben uns
dann gleich ins bayriſche Jnnenminiſterium.
Teile der Münchener SA. ſind am Abend, ge-
täuſcht durch falſche und lügneriſche Parolen,
auf die Straße gegangen. Jhre wort- und
treubrüchigen Führer werden ſofort zitiert.

Adolf Hitler wirft ihnen in zwei Sätzen
maßloſer Empörung und Verachtung ihre
ganze Schmach in die vor Angſt und Rat-
loſigkeit bleichen und entſtellten Geſichter
hinein. Dann reißt er ihnen perſönlich die
Ehrenzeichen eines SA.- Führers von der
Uniform herunter. Jhr hartes, aber ge-
rechtes Schickſal wird ſie bereits am Nach-
mittag treffen.

Nun iſt keine Zeit mehr zu verlieren. Der
Führer iſt entſchloſſen, perſönlich das Neſt
der Verſchwörer in Wießee aufzuſuchen, um
es radikal und erbarmungslos auszuräuchern.
Außer ſeiner regulären SS.- Begleitung
dürfen noch ſeine treuen Kameraden Brückner,
Schaub und Schreck ſowie der Reichspreſſechef
der NSDAP., Dr. Dietrich, und ich mit
fahren.

Jn raſendem Tempo geht es auf Wießee
los. Kein Menſch iſt noch zu ſehen. Die
Straßen der Dörfer liegen verwaiſt und leer.
Es iſt 6 Uhr morgens. Gegen 7 Uhr langen
wir in Wießee an. Ohne Widerſtand zu
finden, können wir in das Haus eindringen
und die Verſchwörergilde noch beim
Schlaf überraſchen und ſofortdingfeſt machen. Der Führer ſelbſt
nimmt die Verhaftung mit einem Mut
ohnegleichen perſönlich vor. Es ſei mir
erſpart, die widerlichen und faſt brech
reizverurſachenden Szenen zu ſchildern, die
ſich dabei unſeren Augen bieten. Ein einfacher
SS. Mann faßt unſere maßlos empörte
Stimmung in die Worte zuſammen:
wünſchte nur, daß jetzt die Wände nieder-
fielen und das ganze deutſche Volk Zeuge
dieſes Vorganges ſein könnte, um zu ver-
ſtehen, wie gut der Führer daran tut, jetzt
hart und ohne Gnade die Verantwortlichen
zur Rechenſchaft zu ziehen und ſie ihr Ver
brechen an der Nation mit dem Tode bezahlen
zu laſſen.“

Kurz nach der Verhaftung tritt eine Stabs
wache von Röhm aus München ein. Der
Führer tritt ihr aufrecht und männlich ent—-
gegen und gibt ihr in einem Satz den Befehl,
augenblicklich die Rückfahrt anzutreten. Der
Befehl wird ſofort mit einem Heil auf
ihn ausgeführt.

Dramakiſche Szenen auf der Landſtraße
Unſere Rückfahrt nach München geht unter

dramatiſchen Umſtänden vor ſich. Manchmal
im Abſtand von. nur einigen Minuten be-
egnen uns die Wagen der zur Tagung nach
ießee fahrenden SA.-Führer. Die alten und
euen K fgefährten unter ihnen, die voneme bung haben, werden kurz orien

tiert, die im Komplott verwickelten ſchuldigen
Hochverräter verhaftet der Führer perſönlich
und übergibt ſie ſeiner SS.-Wache.

Die Meldungen aus dem Reiche,
die in München vorliegen, ſind durchaus
befriedigend. Die ganze Aktion iſt
reibungslos verlaufen. Unſer Partei-

genoſſe Göring hat in Berlin nicht gefackelt.
Mit feſter Hand hat er in das dortige Ver-
ſchwörerneſt der reaktionären und Ewig-

hin eingegriffen und, getreu dem
efehl ſeines Führers, Maßnahmen getroffen,

die zwar hart, aber notwendig waren, um das
Reich vor unabſehbarem Unglück zu bewahren.

Das Strafgericht Adolf Hitlers.
Dann ſpricht der Führer vor den ver-

ſammelten SA.-Führern und politiſchen Lei-
tern. Seine Rede iſt ein einziges Strafge-
richt über die kleine Gilde der nunmehr ding-
feſt gemachten Verbrecher, die im Bunde mit
der Reaktion die Gewalt an ſich reißen woll-
ten und ſelbſt nicht davor zurückſchreckten,
ohne Rückſicht auf die Geſamtſituation und
die ſchwere Verantwortung, die der Führer
trägt, Beziehungen zu einer aus-
ländiſchen Macht anzuknüpfen, um da-
mit ihre verruchten, ehrgeizigen Pläne ſchnel-
ler zum Reifen zu bringen.

Sie haben die Ehre und das Anſehen unſe-
rer SA. durch ein Lotterleben ohnegleichen
in Verruf und Mißkredit gebracht. Sie
haben durch Protzentum und Schlemmereien
den Geſetzen der Bewegung auf Einfachheit
und perſönliche Sauberkeit offen Hohn ge-
ſprochen. Sie waren im Begriff, die ganze
Führung der Partei in den Verdacht einer
ſchimpflichen und ekelerregenden ſexuellen
Abnormität zu bringen. Sie haben die
Pläne des Führers, die auf weite Sicht ein
geſtellt ſind, durch engſtirnige und Lös-
willige Kurzſichtigkeit, nur ihren perſön-
lichen Machtgelüſten zuliebe, zu durchkreu
zen verſucht. Auf dem ganzen Lande lag
der Alpdruck eines Verhängniſſes, von dem
zwar niemand außer einigen Eingeweihten,
ſeine Urſprünge, aber jedermann ſein faſt
ungausweichliches Kommen empfand und
fühlte.
Man hatte geglaubt, die Nachſichtig-

keit, die der Führer ihnen gegenüber walten
ließ, mit Schwäche verwechſeln zu
dürfen. Darauf hatte dieſe hochverräteriſche
Clique ihr Projekt aufgebaut. Der Führer
hat dann lange und ſchweigend zugeſchaut. Oft
und oft hatten die verantwortlichen Männer,
die er in ſein engſtes Vertrauen zog, in der
Oeffentlichkeit gewarnt. Jhre Warnungen
wurden in den Wind geſchlagen oder gar mit
überheblichem oder zyniſchem Lächeln abgetan.
Wo es nun in Güte nicht ging, mußte es
mit Härte geſchehen.

Der Führer auch groß in der Härte
Und ſo wie der Führer in der Güte groß

iſt, ſo kann er auch groß fein in der
Härte. Das ſollte nun an dieſem Beiſpiel
gezeigt werden. Und auch die Kreiſe der
Reaktion, die hier mit im Bunde waren, ſoll-
ten wiſſen, daß nun der Spaß zu Ende und
der Ernſt beginnt. Der Führer und ſeine Ge-
treuen können und werden es nicht zulaſſen,
daß ihr Aufbauwerk, unter unſäglichen Opfern
von der ganzen Nation begonnen, durch das
Jntrigenſpiel gewiſſenloſer politiſcher Dilet-
tanten in Gefahr gebracht wird.

Zwei Monate lang haben wir Abend für
Abend vor den Maſſen des Volkes geſtanden
und ihnen die ſchwierige Lage, in der Deutſch

land ſich befindet, klargemacht. Wir haben
mit einer Nachſichtigkeit. ohnegleichen das uns
von den reaktionären Cliquen angetane Un-
recht beantwortet. Das Volk hat mit einer
bewundernswerten Vernunftunſere Gedankengänge gebilligt und uns
weiterhin ſein Vertrauen ausgeſprochen.
Jeden Tag könnten wir zur Wahlurne rufen,
ohne befürchten zu müſſen, daß auch nur einer
aus der großen Front vom 12. November
1933 dem Führer untreu würde. Dieſe kleine
Clique von gewerbsmäßigen Saboteuren aber
wollte keine Ruhe geben. Sie wollte unſere
Nachſicht nicht verſtehen und nun hat ſie der
Führer mit der Härte ſeiner Strenge zur
Ordnung gerufen.

Maßlos verbittert und empört über das
gewiſſenloſe Vorgehen der Verſchwörergilde
ſtehen die SA.- Führer und politiſchen
Leiter vor dem Mann, der auch in dieſer
kritiſchen Situation bewieſen hat, daß er
wirklich ein Mann iſt und daß er, wenn
es das Intereſſe der Nation erfordert, ohne
Rückſichtnahme auf Rang und Würde derer,
die das Geſetz ſeines Handelns trifft, Ent
ſchlüſſe faſſen kann und ſie auch wirklich
durchgeführt.
Sein ganzes Leben gilt dem deutſchen

Volk, das ihn deshalb liebt und verehrt, weil
er groß und gütig iſt, aber auch erbarmungs-
los ſein kann, wenn es notwendig wird. Der
Führer pflegt alles, was er tut, ganz zu
machen. Auch in dieſem Falle. Wenn ſchon,
denn ſchon. Die ewigen Quertreiber aber
mögen aus dieſem Beiſpiel lernen, was es
heißt, ſich an der Sicherheit des deutſchen

Staates und an der Unantaſtbarkeit des
nationalſozialiſtiſchen Regimes zu vergreifen.
Wir ſind weit davon entfernt, kleinliche
Meckereien und Nörgeleien, die nun einmal
in der Natur vieler Menſchen liegen, allzu
tragiſch zu nehmen. Wer ſich aber be
wußt und planmäßig gegen den
Führer und ſeine Bewegung erhebt, der
darf davon überzeugt ſein, daß er ein leicht-

Die Lage im Reich ruhig.
Am Samstag nachmittag ſchon ergibt ſich,

daß die Lage im ganzen Reich vollkommen
ruhig und geklärt iſt. Die Verſchwörer-
neſter ſind ausgehoben, und nun gibt
der Führer dem Volke in ſeinen Erlaſſen
Aufklärung über die Gründe ſeines Vor-
gehens. Die zwölf Punkte ſeiner Prokla-
mation an den neuen Chef des Stabes der
SA., unſeren alten Kameraden Viktor
Lutze, decken mit ſchonungsloſer Härte die
Fehler und Schwächen auf, die ſich durch das
verantwortungsloſe Treiben der Ver-
ſchwörergilde im öffentlichen Leben einge-
ſchlichen hatten. Jetzt wird reiner Tiſch ge-
macht und die Eiterbeule, nachdem ſie ausge-
reift''war, aufgeſtochen. Die Sauberkeit und
Anſtändigkeit der Partei und all ihrer Orga-
niſationen iſt durch die Ausmerzung dieſer
frag würdigen Elemente vor der Nation
wiederhergeſtellt. Die Millionenmaſſen un-
ſerer Parteigenoſſen, SS.- und SA.-Männer
begrüßen dieſes reinigende Gewitter.

Wie von einem Alpdruck befreit, atmet die
ganze Nation wieder auf. Sie hat erneut ge-
ſehen, daß der Führer entſchloſſen iſt, keine
Gnade walten zu laſſen, wenn das Prinzip
des Anſtandes, der Einfachheit und der öffent-
lichen Sauberkeit angetaſtet wird, und daß die
Strafe um ſo härter, je höher der ſteht, den
ſie trifft. Wir, die wir das Glück hatten, in
dieſen entſcheidenden Stunden bei ihm zu
ſein, haben ihn wieder einmal ſchrankenlos
verehren und bewundern gelernt in ſeiner
Tapferkeit, in dem Tempo und in der
Durchſchlagskraft ſeiner Entſchlüſſe, in ſeinem perſönlichen Schneid, in
dem Willen, ſich ſelbſt einzuſetzen für ſeine
Sache und nicht in der Etappe zu bleiben,
wenn es gilt, dieſen Einſatz zu wagen.

Und die Nation hat inſtinktiv das Gefühl,
was wir erlebt haben. Aus den Tauſenden
und aber Tauſenden von Glück wünſchen
und Treuekundgebungen kann der
Führer erſehen, daß er wieder einmal dem
Herzen des Volkes entſprechend ge-

handelt hat.

Für Mikarbeit die Freundeshand.
Noch einmal ſei es allen geſagt: Jede

Hand, die ſich uns entgegenſtreckt, ſoll unſere
Freundeshand empfangen. Jede geballte
Fauſt, die gegen den Führer und ſein Regime
erhoben wird, ſoll aufgebrochen werden, wenn
nötig, mit Gewalt. Wir wünſchen die
Mitarbeit des ganzen Volkes, von
arm und reich, von hoch und niedrig; wer
aber den Führer und die Nation in der
Arbeit für Deutſchlands Zukunft zu ſtören
verſucht, der wird zu Boden geſchlagen.
Und Peſtbeulen, Korruptionsherde, Krank-
heitsſymptome moraliſcher Verwilderung, die
ſich im öffentlichen Leben zeigen, werden aus-
gebrannt, und zwar bis aufs Fleiſch.
Die Verſchwörer hauſierten in ihren
Konventikeln mit der Meinung, es müſſe
eine zweite Revolution gemacht werden.
Nun, dieſe zweite Revolution iſt gekommen,
aber anders, als ſie ſich das gedacht hatten.
Sie hatten ſich ſchon die uns feindlich geſinnte
Auslandspreſſe zur Hilfe gerufen. Sie

Der Führer grüßt die vorübermarschierende Reichswehrwache.
Nach den bedeutungsvollen Ereignissen des 30. Juni drängte sich die Bevölkerung Be
vor der Reichskanzlei in der Wilhelmstraße, um den Führer zu sehen. Unser Bild zeigt den
Vorbeimarsch der Reichswehrwache am r r an der Reichskanzlei und den Führer

emit der zum Gruß erhobenen Hand am Fens r seines Arbeitszimmers,
m

faſelte ſchon ſeit Wochen von Kriſen des
Syſtems. Sie mag nun wiſſen, wo Stärke
und Autorität in Deutſchland zu finden iſt.
Niemals ſtand irgendwo eine Regierung ſo
feſt wie die unſere und niemals wurde ſie von
einem Mann von ſo großem perſönlichen
Mut geleitet wie dieſe. Oft haben wir ge-
ſagt, wir ſähen die Wühlmäuſe zwar, aber
wir wollten ſie erſt einmal aus ihren Löchern
und Schlupfwinkeln herauskommen laſſen.
Sie haben uns nicht verſtanden und ſind
herausgekommen. Und nun traf ſie ihr ver-
dientes Schickſal.

Jetzt eine Führung der Sauberkeik

Das Volk aber kann ſich nur zu den Er-
eigniſſen des 30. Juni beglückwünſchen. Die
breite Maſſe unſerer SA.-Kameraden, die mit
dem verwerflichen Treiben der Zerſtörer-
elique gar nichts zu tun hatte, darf davon
überzeugt ſein, daß jetzt an ihrer Spitze
wieder eine Führung der Sauber-
keit und des Anſtandes ſteht. Der SS.
und ihrer Führung gebührt höchſtes Lob und
der Dank der Nation für ihre vorbildliche
Treue und Diſziplin, die ſie, wie ſo oft
ſchon in ſchwierigen Situationen, auch hier
wieder bewieſen haben. Dem eigenen Volk
aber und der ganzen Welt ſei es hiermit ge-
ſagt: Jn ganz Deutſchland herrſcht
Ruhe und Ordnung. Die öffentliche
Sicherheit iſt wieder hergeſtellt. Niemals war
der“ Führer ſo Herr der Situation wie in
dieſer Stunde. Spekulationen auf innere
Auseinanderſetzungen in Deutſchland ſind fehl
am Ort. Die Nation geht wieder an ihre
Arbeit. Der Führer hat gehandelt. Die
Früchte ſeines Handelns werden dem ganzen
Volke zugute kommen.

Gebe ein gütiges Schickſal uns die Gnade,
daß wir mit Adolf Hitler unſer großes Werk
zu Ende führen können. Er und ſeine Ge-
treuen verſprechen dem Volke, daß ſie ſich
nicht ſchonen wollen und zu arbeiten und zu
kämpfen entſchloſſen ſind für Deutſchlands
Leben und Größe. Das Reich ſteht und
über uns der Führer.“
Skagiswohl iſt das höchſte Geſetz!

Ein Aufruf Franz Seldtes.
Die Bundesleitung des NS.- Deutſchen

Frontkämpferbundes (Stahlhelm) gibt folgende
Veröffentlichung des Bundesführers bekannt:
Das Wohl des Staates iſt das höchſte Geſetz!
Angeſichts der ſchweren Zukunftsſtunde, die
alle deutſchen Volksgenoſſen und mit ihnen
meine alten Kameraden erleben, weiſe ich dar
auf hin, daß würdige Ruhe und Haltung ge
rade dem alten Soldaten geziemt. Jn Treue
zum Führer, zum Reichspräſidenten und zum
Staate werden wir immer unwandelbar ſtehen.
Jmmer gilt es für uns, daß das Wohl des
Staates höchſtes Geſetz iſt.

Jn ſo ernſter Zeit gehört auf die Straße
nur die Uniform der Staatsgewalt. Jch ordne
darum für den NSDFB. (Stahlhelm) mit ſo-
fortiger Wirkung an, daß bis auf Gegenbefehl
das Tragen der Uniform unterbleibt. Heil
Hitler! gez. Franz Seldte.

fertiges Spiel mit ſeinem Kopf treibt.
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Hugenberg ſagt im Gereke- Prozeß aus.
MNonkag, 2. Jun 17334

Er halte keinerlei Kenninis von der Aebergabe der halben Million Die Plaidoyers bevorſtehend

In der Sonnabendſitzung des Gereke
Prozeſſes wurde Geheimrat Hugenberg
vom Gericht über die Fragen vernommen,
die mit der Angelegenheit Oberfohren
und den Ausſagen verſchiedener Zeuginnen
zuſammenhängen, wonach Dr. Gereke eine
Summe von 500 000 RM. an Dr. Oberfohren
gegeben haben ſoll.

Der Vorſitzende machte, wie der „Tag“
ausführlich mitteilt, Dr. Hugenberg darauf
aufmerkſam, daß von der Verteidigung aus
dieſe Zeugen beigebracht worden ſeien. Er
ſtellte die Frage ob Geheimrat Dr. Hugenberg
von dieſer Angelegenheit etwas wiſſe. Ge-
heimrat Dr. Hugenberg antwortete darauf,
daß er niemals etwas davon gehört
habe, daß eine derartige Summe an die
deutſchnationale Organiſation gezahlt oder in
die Kaſſe der Deutſchnationalen Volkspartei
gekommen ſei, weder durch Oberfohren, noch
durch irgendeine ihm naheſtehende Perſönlich
keit. Auf Fragen des Vorſitzenden erklärte
Geheimrat Dr. Hugenberg, daß auch von einer
ähnlichen Summe nicht die Rede ſein könne.
Es wurde dann feſtgeſtellt, daß die Aufſtellung
der Kandidatur Dueſterberg, gegen die nach
den Zeugenausſagen Dr. Gereke die 500000
Reichsmark an Dr. Oberfohren gegeben haben
ſoll, am 23. Februar 1932 öffentlich bekannt-
gegeben wurde, während die entſcheidenden
Verhandlungen etwa um den 19. Februar ein-
ſetzten.

Dr. Gereke hat das Geld am 20. Februar
nach ſeiner Ausſage in ſeine Wohnung ge-
bracht und angeblich erſt einige Tage ſpäter
im Reichstag an Dr. Oberfohren gegeben. Auf
die Erklärung des Vorſitzenden, daß er
Zweifel habe, ob die Behauptung betreffs
Dr. Oberfohren richtig oder falſch ſei, und auf
ſeine Frage, ob Dr. Oberfohren für die Kandi
datur Dueſterberg eingetreten ſei, erklärte
Geheimrat Dr. Hugenberg, er glaube, ohne
ſich diesbezüglich der Einzelheiten zu erinnern,
daß Dr. Oberfohren ebenſo wie alle führenden
Mitglieder der Partei für die Kandidatur
Dueſterberg gewirkt habe. Es ſei ihm jeden-
falls nicht erinnerlich, daß Dr. Oberfohren
gegen die Kandidatur gearbeitet oder ſich da
gegen eingeſetzt habe.

Keine Kenninis von der Geldhergabe
Auf die Frage des Vorſitzenden, ob Dr.

Hugenberg von der Geldhergabe irgend etwas
wiſſe, erklärte dieſer: „Ans meinem eigenen
Wiſſen heraus habe ich keinerlei Kennt-
nis davon. Aber ich muß ſagen, daß ich die
Richtigkeit der Behauptung für ausgeſchloſſen
halte.“ Dieſe Auffaſſung, ſo betonte Geheim-
rat Dr. Hugenberg, habe er ans der Kenntnis
der mitwirkenden Perſönlichkeiten und aus
der Geſamtlage heraus.

Er ſehe nicht ein, daß vom Standpunkt
irgendeiner Jnſtanz aus eine derartige Geld
hergabe einem wirklichen Jntereſſe gedient
haben könnte. Wenn man durch Geldhergabe
gegen die Kandidatur Dueſterberg arbeiten
wollte, hätte man vor dem 23. Februar han
deln müſſen, vorausgeſetzt, daß man über-
haupt glaubte, mit Geld irgendwelchen Ein
druck machen zu können. Auch dieſe Spekula-
tion wäre falſch geweſen; ſolange er an der
Spitze der Deutſchnationalen Volkspartei ge
ſtanden habe, ſei es nicht vorgekommen, daß
die DNVP. irgendwelche Entſcheidungen mit
Rückſicht auf etwa zur Verfügung geſtellte
finanzielle Mittel getroffen hätte. Es komme
aber hinzu, daß die fragliche Geldhergabe,
wenn ſie ſtattgefunden hätte, erſt in einem
Zeitpunkt erfolgt wäre, in dem es überhaupt
ſchon zu ſpät war.

Er ſehe nicht ein, wie die Rechnung für
den Geldgeber hätte ausſehen ſollen. Die be
treffende Perſon würde ſich ſo weit verkalku
liert haben, daß er zu ihrer Klugheit das Ver-
trauen haben müſſe, daß ſie ſo etwas nicht
verſucht haben würde. Es habe außerdem in
der Partei keine Situation vorgelegen, die
einen Erfolg dieſes Vorgehens hätte erwarten
laſſen. Er hätte auch wohl merken müſſen,
wenn jemand hinter ſeinem Rücken
etwas derartiges getan hätte. Er wolle weiter
betonen, daß er Herrn Dr. Oberfohren für
unfähig gehalten haben würde, eine ſolche
Gemeinheit zu begehen, wie ſie in der An-
nahme des Geldes zum Zwecke des Konſpi-
rierens hinter ſeinem Rücken gelegen haben

De Rolle Dr. Oberfohrens

Da das Geld nicht in die Kaſſe gefloſſen ſei,
ſo müßte es von einer Gruppe der Partei
gegen die Partei verwandt oder unterſchlagen
worden ſein. Weder das eine noch das andere
traue er Herrn Dr. Oberfohren zu. Es ſei
leicht, einen Toten mit einem derartigen Ver-
dacht zu belaſten. Er habe ſpäter Meinungs-
verſchiedenheiten mit Dr. Oberfohren gehabt,
das habe aber mit dieſer Angelegenheit nichts
zu tun. Wenn etwa gegenteilige Feſtſtellun-
gen getroffen werden könnten, ſo würde er
natürlich die Haltung Oberfohrens in ſchärf-
ſter Weiſe verurteilen müſſen. Er halte dies
aber für ausgeſchloſſen. Dr. Oberfohren habe
ſich auch in perſönlich guten Verhältniſſen be-
funden. Schon deshalb aber auch ſonſt
komme es nicht in Frage, daß er den Betrag
für ſich behalten, alſo unterſchlagen hätte.
Der Vorſitzende fragte Geheimrat Dr.
Hugenberg dann zunächſt noch nach ſeiner
Auffaſſung über einen Vertrag, den Dr.
Gereke, als er Parlamentarier war, mit der
Spritverwertungszentrale im Jahre 1926 ab-
geſchloſſen hat, wonach Dr. Gereke jährlich
20 000 RM. perſönliches Gehalt bekommen
hat. Dazu erklärt Geheimrat Dr. Hugenberg,
daß er niemals ein Anhänger des parlamen-

ſolche Fälle vor. Sie gehörten zu den Miß-
bräuchen, die der Parlamentarismus mit ſich
bringe. Es möge, ſo ſtellte Dr. Hugenberg
in einer Debatte mit den Anwälten des An-
geklagten feſt, vielleicht „parlamentariſcher
Brauch“ ſein, ſolche Verträge zu machen.
Aber man ſage dann noch richtiger: „Parla-
mentariſcher Mißbrauch“. Es ſei ein Unter-
ſchied zu machen, ob jemand als Angehöriger
einer beſtimmten Berufsgruppe in den
Reichstag hineingegangen ſei und dann nach
den Geſetzen des parlamentariſchen Syſtems
auch die Jntereſſen ſeiner Berufsgruppe
wahrnehme, oder ob er, wie offenbar in die-
ſem Fall, nachträglich als Parlamentarier
nachträglich einen Anſtellungsvertrag ſolcher
Art abſchließe. Der Vorſitzende erklärt, daß
das auch die Auffaſſung des Gerichts ſei. Dieſe
Streitfrage hat bisher ſchon in dem Prozeß
eine große Rolle ge-jelt.

Dr. Gerecke äußert ſich unklar

Der Verteidiger Geheimrat Ponſick
ſtellte dann an Geheimrat Dr. Hugenberg noch
einmal die Frage, ob er es für möglich halte,
daß das Gold, das angeblich Dr. Oberfohren
empfangen Zabe, von ihm zum Beiſpiel an den
Stahlhelm weitergegeben worden ſei. Darauf
antwortete Geheimrat Dr. Hugenberg, er
könne nicht verſtehen, was ſich Dr. Oberfohren
dabei hätte denken ſollen. „Der Stahlhelm“,
ſo ſagte Geheimrat Dr. Hugenberg, „war doch
derjenige, der die Kandidatur Dueſterberg
aufgeſtellt hat, das war doch nicht ich. „Er
halte es für ausgeſchloſſen, daß Dr. Ober-
fohren und die betreffenden Stellen des
Stahlhelm ſo niederträchtig hätten verfahren
können.“ Geheimrat Ponfick ſtellte darauf die
Frage, ob nicht Geheimrat Dr. Hugenberg und
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der Stahlhelm über das Ergebnis der Kan-
didatur Dueſterberg enttäuſcht geweſen ſeien,
worauf Dr. Hugenberg erklärte, daß der
Stahlhelm die Aufſtellung Dueſterbergs ver-
langt habe und daß, vom Standpunkt des
Stahlhelm aus geſehen, die Kandidatur viel-
leicht weniger erbracht habe, als man er-
wartet habe, daß er ſelbſt aber von Haus aus
der Auffaſſung geweſen ſei, daß das Ergebnis
kaum weſentlich beſſer ausfallen werde. Er
ſei deshalb perſönlich eigentlich nicht ſehr ent-
täuſcht geweſen.

Nach dem Abſchluß der Vernehmung von
Geheimrat Dr. Hugenberg ſtellte der Vor-
ſitzende dann an Dr. Gereke die dringende
Bitte, ſich doch wenigſtens dann zu äußern,
wenn etwa Dr. Oberfohren fälſchlich in dieſe
Angelegenheit hineingezogen werde. Dr.
Gereke blieb zunächſt dabei, daß er keine Er-
klärung abgeben könne. Er bitte, nicht weiter
in ihn zu dringen, ſagte dann aber in einem
unbeſtimmten und nicht ganz klar formu-
lierten Satz, daß es eine Grenze der Dis-
kretion natürlich gebe, wenn jemand ohne
Grund in eine Angelegenheit hineingezogen
werde. Als der Vorſitzende darauf die De-
batte darüber abbrach, erklärte der Verteidi-
ger Geheimrat Ponfick, daß der Angeklagte
doch ſchließlich geſagt habe, daß, wenn Dr.
Oberfohren keine Rolle ſpielte, er in dieſem
Falle von ſeiner Diskretion abgehen würde.
Der Vorſitzende ging aber auf dieſe Be-
merkung nicht weiter ein.

Die nächſte Sitzung findet morgen ſtatt.
Das Gericht hofft, alsdann die geſamte Be-
weisaufnahme zu Ende führen zu können, ſo
daß am folgenden Verhandlungstage ſchon
mit den Plädoyers begonnen werden kann.

„Graf 5pee“ lief vom Stapel.
Feierliche Augenblicke Die Tochter des Grafen Spee kauft Panzerſchiff C

Schon am Tage vor dem Stapellauf des
Panzerſchiffes C, das jetzt den ſtolzen
Namen „Admiral Graf Spee“ trägt,
ſtand Wilhelmshaven im Zeichen dieſes
bedeuntungsvollen Geſchehens. Nicht nur aus
der Umgebung, ſondern aus allen Teilen des
Reiches ſtrömten Beſucher nach Wilhelms-
haven, um den Feierlichkeiten des Stapellau-
ſes beizuwohnen. Als kurz vor 13 Uhr der
Chef der Marineleitung Admiral Dr. h. C.
Raeder auf der Marinewerft eintraf, began-
nen bei herrlichem Sommerwetter die Stapel-
lauffeierlichkeiten. Konteradmiral Oberwerft-
direktor Maßmann begrüßte den Chef der
Marineleitung, der nach dem Abſchreiten der
Front der Ehrenkompagnie, der Ueberleben-
den des Kreuzergeſchwaders des Grafen Spee
und der Fahnen und Standarten von SA.,
SS., HJ. ſich noch beſonders den Ueberleben-
den des Panzerkreuzers „Gneiſenau“ und der
Kreuzer „Nürnberg“, „Leipzig“ und „Dres-
den“ widmete. Der Chef der Marineleitung
begab ſich dann mit der Taufpatin, der Toch-
ter des Admirals Graf Spee, auf die Tau f-
kanzel. Der Taufakt begann mit der Tauf-
rede Admirals Raeders. Der Admiralführte u. a. aus:

Wir vollziehen heute den Stapellauf eines
neuen Schiffes der Reichsmarine. Eines
Schiffes zwar, das in ſeinen Ausmaßen und
in ſeiner Bewaffnung noch immer dem
Zwange einſeitig auferlegter Bedingungen
unterworfen bliebt. Und dennoch, es iſt trotz
allem der Stapellauf eines guten Schiffes,
das als beredter Zeuge ungebrochenen deut-
ſchen Lebenswillens hinausziehen ſoll auf die
weite See. Weit über die Reichsgrenze hin-
aus vereinigt ſich heute die deutſche Nation
im Gedenken an den Sieger von Coronel,
Admiral Graf Spee, deſſen lichtvolle Ge
ſtalt wir zu unſeren Beſten zählten und der
bei Falkland auch im Sterben noch an
ſtummem Opfermut und menſchlicher Seelen-
größe einen Sieg errang, der ihn und ſeine
mit ihm gefallenen mehr als 2000 treuen Man-
nen mit dem Ruhm der Unſterblichkeit ver-
klärt be

Mit ſeinen beiden Söhnen, mit 110 Offi-
zieren und 2200 Mann ſeiner treuen Be-
ſatzung iſt Graf Spee bei Falkland auf der
Walſtatt geblieben. Sein Werk aber wird in
deutſchen Landen fortleben, ſein Vorbild die
Reichsmauine geleiten, ſo lange deutſche Män-
ner auf deutſchen Schiffen die See befahren.

So ſoll denn dieſes ſtolze Schiff auf Befehl
des Herrn Reichspräſidenten den Namen
des Siegers von Coronel erhalten. So
gleite auch du als Träger eines geſchicht
lichen und verpflichtenden Namens in dein
Element. Jn guten und in trüben Tagen,
in Sturm und Wetter, in Kampf und Not,
ſtets ſei eingedenk des Vermächtniſſes von
Falkland: Allezeit ein Streiter und Hüter
zu ſein für des Vaterlandes Größe und die
Ehre deiner Flagge.“
Den Taufakt vollzog die Tochter des

Grafen Spee. Als die Sektflaſche am Bug
des Schiffes zerſchellt war und das Schiff den
Namen des Siegers von Coronel „Admiral
Graf Spee“ erhalten hatte, gab der Ober-
werftdirektor den Befehl zum Ablauf. Der
Stapellauf ſelbſt ging unter den Klängen des
Deutſchland und des Horſt-Weſſel-Liedes
glatt vonſtatten.

Reichspräſident von Hindenburg hat
auf die Meldung des Chefs der Marinelei-
tung vom glücklich vollzogenen Stapellauf des

folgen

des Telegramm geſchickt: „Jch danke für die
Meldung über den glücklichen Stapellauf des
Panzerſchiffes „Admiral Graf Spee“. Echtes
Führertum, ritterliche Tapferkeit, kamerad-
ſchaftliche Verbundenheit mit ſeinen Unter-
gebenen waren die hervorragendſten Eigen-
ſchaften dieſes ausgezeichneten Offiziers,
deſſen Andenken in der Reichsmarine und im
ganzen deutſchen Volk in hohen Ehren weiter-
leben wird. Dem neuen Schiff und ſeiner
Beſatzung ſei der Name leuchtendes Vorbild
für treue Pflichterfüllung und aufopfernde
Hingabe an Volk und Vaterland.“

Das Panzerſchiff „Admiral Graf Spee“
iſt das dritte der neuen deutſchen Klaſſe. Das
Panzerſchiff „Deutſchland“ wurde am
1. April 1933 in Dienſt geſtellt, das Panzer-
ſchiff „Admiral Scheer“ geht zur Zeit auf der
Marinewerft ſeiner Vollendung entgegen und
wird demnächſt Flagge und Wimpel hiſſen.

Reichskanzler Adolf Hitler hat den Kom-
mandanten des Kreuzers „Karlsruhe“,Fregattenkapitän Frhr. v. Harsdorf, zur
Meldung empfangen. Der Kommandant er-
ſtattete dem Führer über die Auslandsreiſe
des Kreuzers Bericht.

Begeiſterung um den Führer.

Adolf Hitler in Berlin ſpontan begrüßt.
Jn der zehnten Abendſtunde des Sonn-

abends traf der Führer, von München
kommend, im Flugzeug wieder in Berlin
ein. Jn ſeiner Begleitung befand ſich Reichs-
miniſter Dr. Goebbels, der am Freitag vom
Führer nach Godesberg gerufen wurde und
ſich ſeitdem in ſeiner Begleitung befand. Der
Führer wurde auf dem Flugplatz emp-
fangen vom preußiſchen Miniſterpräſidenten
Göring, dem Reichsminiſter des Jnnern
Frick, dem Reichsführer der SS. Himm-
ler und dem Polizeigeneral Daluege. Auf
ſeiner Fahrt durch Berlin und bei der Ein
fahrt in ſein Haus wurde der Führer überall
ſpontan und begeiſtert begrüßt.

Jn der Wilhelmſtraße herrſchte den
ganzen Morgen ſtarker Verkehr. Der Bürger-
ſteig vor der Reichskanzlei war von Polizei
und SS. loſe abgeſperrt. Die Menſchenmenge
vor der Reichskanzlei wuchs mittags gegen
1 Uhr immer ſtärker an, zumal der Vorbei-
marſch der Wache erwartet wurde. Gegen
1 Uhr erſchien der Führer mit General Litz-
mann und Reichsinnenminiſter Dr. Frick im
erſten Stockwerk der Reichskanzlei an einem
Fenſter. Er wurde ſofort von der Menſchen
menge mit ſtürmiſchen und brauſenden
Heilrufen begrüßt. Dann klang aus
der Menge feierlich und wie ein Schwur das
Horſt Weſſel Lied und das Deutſchlandlied
auf. Der Führer grüßte die Wache der
Reichswehr, die unter den Klängen des
Badenweiler Marſches an der Reichskanzlei
vorbeimarſchierte, mit erhobenem Arm, und
zog ſich dann wieder vom Fenſter zurück.

Muſſolimi-Dollfuß am 6. Juli.
Wie die „LNN.“ aus zuverläſſiger Quelle

erfahren, wird der öſterreichiſche Bundeskanz-
ler Dollfuß am 5. Juli in Venedig ein-
treffen und am folgenden Tag, am 6. Juli,
nach Riccione weiterreiſen, um dort mit
Muſſolimi um Gilenache: eitung,

Sonderbefehl an Fränkiſche 5A.
Röhm Erinnerungen ausgelöſcht.

Der Führer der SA.-Gruppe Franken,
Gruppenführer v. Obernitz, hat folgenden
Sonderbefehl an die Fränkiſche SA. er
laſſen: Der Führer hat den bisherigen Stabs-
chef der SA. und eine Reihe von SA.Ober-
gruppen und Gruppenführern als Verräter
an ihm und an der Bewegung entlarvt, aus
SA. und Partei ausgeſtoßen und abgeurteilt.
Den Einheiten der SA.-Gruppe Franken ſind
bereits am 30. Juni im Gruppenbefehl Nr. 43
Befehle des Führers und des Chefs des
Stabes, Lutze, ſowie ein Aufruf der Gruppe
Franken mitgeteilt worden. Jm einzelnen
ordne ich ferner an:

1. Die Ehrendolche mit der Widmung
Röhms ſind ſofort abzunehmen und durch
Dienſtdolche zu erſetzen. Jch bin damit ein
verſtanden, daß nach der Entfernung der
Widmung Röhms durch Abſchleifen der
Klinge die Dolche als Dienſtdolche weiter
getragen werden. Neue Anordnungen über
einen Ehrendolch für alte Kämpfer werden
vom Führer durch den Chef des Stabes, Lutze,
erlaſſen.

2. Sämtliche Bilder Röhms und der
anderen Verräter ſind ſofort aus allen Dienſt
ſtellen der SA. zu entfernen und zu ver
nichten.

3. Die Gruppen- Dienſtſtelle hat den Namen
„Ernſt Röhm Haus“ abgelegt und wird in
Zukunft als Dienſtſtelle der SA. Gruppe
Franken, Nürnberg“ bezeichnet.

4. Der befohlene Urlaub der geſamten SA.
wird auf Befehl des Chefs des Stabes, Lutze,
in vollem Umfange durchgeführt, damit die
Angehörigen der SA. nach 1 Jahren an
geſtrengten Dienſtes Gelegenheit zur Er
holung und dem Zuſammenſein mit ihren
Familien haben. Jeder SA.Dienſt iſt, ſoweit
es ſich nicht um die notwendigſte Beſetzung
der Dienſtſtellen handelt, für den Monat Juli
gemäß dem Befehl der Oberſten SA.-Führung
Nr. 8393 vom 12. April unterſagt. Die zur
Dienſtleiſtung auf den SA.Dienſtſtellen be
fohlenen SA. Angehörigen tragen den Dienſt-
anzug. Für die geſamte in Urlaub befindliche
SA. unterbleibt während des Urlaubsmonats
das Tragen des Dienſtanzuges.

Die Durchführung desKonkordals
Befriedigendes Ergebnis der Verhandlungen.

Zwiſchen der Reichsregierung und
den Vertretern der NSDAP. einerſeits und
den Vertretern des deutſchen Epiſko-
pats andererſeits haben Verhandlungen über
die Ausführung des Artikels 31 des Reichs-
konkordats ſtattgefunden. Die Verhandlun-
gen haben, getragen von dem feſten Willen,
vorhandene Unſtimmigkeiten zu beſeitigen und
im Sinne der deutſchen Volksgemeinſchaft zu
arbeiten, befriedigende Ergebniſſe
gezeitigt. Die Vertreter des deutſchen Epiſko-
tes wurden von dem Herrn Reichs-
kanzler in perſönlicher Audien zempfangen. Auch dieſe Unterredung war
gekennzeichnet durch ein aufrichtiges Streben
nach einträchtiger Zuſammenarbeit von
Staat und Kirche.

Vorausſichtlich werden Beſtimmungen über
das Verbandsleben in der nächſten Zeit auf
der hier gefundenen Grundlage erlaſſen
werden, die eine Befriedigung auf dieſem Ge
biete erwarten laſſen.

Zweimal nokgelandet
Der Nonſtopflug der Brüder Adamowicz.

Die beiden polniſch- amerikaniſchen Flieger,
die Brüder Adamowicz, die von Har-
bour-Grace aus in einem Nonſtopflug
Warſchau erreichen wollten, gingen am Sonn-
abend in St. André (Frankreich) wegen
Brennſtoffmangels nieder. Nach Behebung
des Mangels mußten ſie auf ihrem Weiter-
fluge nach Warſchau geſtern in der Nähe von
Croſſen an der Oder erneut notlanden.
Sie beabſichtigen heute den Flug fortzuſetzen.

Mit Toiſchlägern und Skeinen
Schwere politiſche Zuſammenſtöße in Jrland.

Zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen An
hängern de Valeras und iriſchen Blau-
hemden kam es in Dublin am Sonntag
abend anläßlich einer Verſammlung des
Generals O'Duffy. Sechs Perſonen wurden
verletzt. Eiſenſtangen, Totſchläger und Steine
wurden von beiden kämpfenden Parteien als
Waffen benutzt.

Neues in aller Kürze.

Der König und die Königin von
Siam werden heute nachmittag auf dem
Lehrter Bahnhof in Berlin zu ihrem mehr-
wöchigen Aufenthalt in Deutſchland mit Ge-
folge eintreffen.

Die mexikaniſchen Präſident-ſchafts wahlen brachten für General
Cardenas, dem Kandidaten der Regie-
rungspartei, einen überwältigenden Sieg.

Nach einer in Tokio eingetroffenen Mel-
dung iſt es gelungen, die durch Zuſammenſtoß
ſchwer beſchädigten japaniſchen Zerfſtörer
„Miyuki“ und „Jnazuma“ einzuſchleppen.
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Die letzten Tage vor dem Kreisturnfeſt be

deuten nicht nur für die vielen Turner und
Turnerinnen, die an dieſem friedlichen Wett
ſtreit teilnehmen, Tage der letzten Arbeit an
ſich ſelbſt, ſondern auch für die zahlreichen
Ausſchüſſe die das Feſt vorbereiten ſollen,
noch eine unendliche Fülle an Mühen und
Arbeit. Dies zeigte ſich deutlich in der am
Sonnabend nachmittag im Wettiner Hof ab-
gehaltenen Sitzung des Hauptausſchuſſes, zu
der auch die Unterkreisführer und die einzel-
nen Fachwarte geladen waren. Nach einer
kurzen Begrüßung durch den Kreisführer,
Konrektor Meyer- Diemitz wurden alle ſchwe
benden Fragen noch durchgeſprochen und ge
klärt. Die einzelnen Warte erläuterten in
kurzen Vorträgen ihre Pläne und alle Auf
gabengebiete wurden durchberaten. Zahlreiche
vrganiſatoriſche Angelegenheiten innerhalb
des Jahnkreiſes der DT galt es zu beſprechen.
Für die in dieſem Monat ſtattfindenden Deut
ſchen Kampfſpiele in Nürnberg, zu denen auch
aus unſerem Kreiſe eine erfreulich ſtarke An
zahl Meldungen von Turnern und Turner
innen eingegangen ſind, kann der Kreis einen
beſcheidenen Zuſchuß gewähren. Die Anträge
ſollen ſo bald wie möglich eingereicht werden.
Nach den Berichten der Unterkreisführer und
der Fachwarte beendete Konrektor Meyer die

t

Vom Wettiner Hof aus gingen die Ver
Fammlungsteilnehmer dann zur neuen MTV-
Ra n, deren Weihe für den Abend um
19 Uhr angeſetzt war. In erfreulicher Stärke
zogen die Mitglieder des Männerturnvereins
zum Platz hinaus, den ſie ſelbſt durch viele
Stunden freiwilliger Arbeit ihrer Hände ſich
h haben. Auch viele Turnbrüder und
Turnſchweſtern unſerer anderen Merſeburger
Turnvereine kamen als Gäſte um an dieſer

ierſtunde teilzunehmen und ihre Verbunden
it mit dem V zu bekunden in deſſen

e die Merſeburger Turnerſchaft
und die Turner des Jahnkreiſes am kommen
den Sonnabend und Sonntag ihr 1. Kreis
turnfeſt begehen wollen. Nachdem die Tur-
ner und Tuürnerinnen in ihrer Turnkleidung
auf dem großen Platz, der von den Laufbah
nen umſäumt wird, angetreten waren, wurde
die Weiheſtunde mit dem geſunge
nen Lied „Hehr und heilig iſt die Stunde“
eingeleitet. Dann in Vertretung des
beider verhinderten einsführers, der Gau-
dietwart Rektor Ritter Merſeburg Worte
der Begrüßung. Er wies auf die beſondere
Bedeutung des Abends hin, der das Werk der
Männer krönt, die ſeit Jahr und Tag dafür

arbeitet und geſchafft haben. Es geziemeheut ihrer zu gedenken, en Streben und
Sehnen durch den heutigen Tag gekrönt werde.
Beſonderen Dank gebührt den Turnbrüdern
Föckel und Baldauf, aber auch ſie dürften
nicht vergeſſen werden, die durch ihrer Hände
Arbeit die Gedanken und Pläne derer in die
Tat umgeſetzt haben, die für dieſes Werk in
den letzten Jahren gewirkt und geſchafft haben.
Ohne viele Worte haben alle dieſe Männer
durch ihr Werk und Schaffen die Gedanken
unſeres Führers in die Tat umgeſetzt und
die Jdee des Nationalſozſalismus „Alles für
dte Gemeinſchaft!“ auch zu ihrem Teil verwirk
licht. Mit der Mahnung an die jungen Turner
und Turnerinnen dieſes Werk ihrer älteren
Kameraden, die ihnen hierdurch ein nach
ahmenswertes Vorbild gegeben haben, ſtets
in Ehren zu halten, weihte dann Rektor Rit-ter die neue Anlage auf den Namen
„Kampfbahn des Männerturnver-
ein s“. Er ſprach die Hoffnung aus, daß
ſich die neue Kampfbahn bei dem 1. Kreis
turnfeſt bewähren möge und beendete ſeine
Rede mit einem dreifachen Siegheil auf Führer
und Vaterland. Auch der Kreisführer Kon
vrektor Meyer -Diemitz ſprach den Leitern des
MTV., ſowie allen Mitgliedern ſeine Freude
darüber aus, daß die neue Kampfbahn nun
doch noch vollendet worden und das Unglaub
liche wahr geworden ſei. Er wies dann auf
die vielen Schwierigkeiten hin, die ſich der
rechtzeitigen Fertigſtellung anfangs e
ſtellten und betonte zum Schluß ſeiner An
ſprache, daß der Opfergeiſt aller derer, die
mit an der Schaffung dieſer muſtergültigen
und vorbildlichen Anlage mitgeholfen haben,
um ſo höher anzuerkennen ſei. Dann folgten
vom Oberturnwart Kaſſel geleitet unvor
bereitete Freillbbungen aller Turner und Tur-
nerinnen, die ſehr gut klappten. Auch die Frei
übungen der Mädchengruppe ernteten veichen
Beifall und als beſondere Ueberraſchung zeig
ten die Turnerinnen den Chorffeſttanz vonNürnberg. Die Programmfolge des Abende
wurde dann mit einer bunten Reihe turner
iſcher Darbietungen fortgeſetzt. Turnen am
Barren und Pferd zeigten die Geräteturner
und auch die Fechtergruppe führte einige
Schaukämpfe vor. Nach Einbruch der Dunkel-
heit blieben die Mitglieder mit ihren Gäſten
noch ein Stündchen kameradſchaftlich beiſam-
men, und plauderten über die Zeit der Arbeit,
die um alle ein einiges Band der Gemeinſchaft
geſchloſſen hat. Mit dem Verſprechen, auch
bis zur vollkommenen Vollendung treu und
redlich zuſammenzuhalten, trennten ſich die
Turnbrüder und Turnſchweſtern für die Ar
beit der kommenden Tages.

Am Sonntag nachmittag ſchließlich traten
die Waſſerſportler der Merſeburger Turner-
ſchaft im. Sternbergſchen Bad an, um durch

eine Veranſtaltung größeren Stils für das
kommende Kreisturnfeſt zu werben und gleich
zeitig Zeugnis dafür abzulegen, daß in den
Reihen der DT eine umfangreiche Breitenar-
beit getrieben wird. Zunächſt boten die
Schwimmer und ſonſtigen Waſſerſportler auf
dem jenſeitigen Ufer der Saale exakte Frei-
übungen die von Turnbruder Funk geleitet
wurden. Dann folgte ein kurzer Marſch zur
Startſtelle, die an der WalHecke an der Saal-
bank lag. Die Kanufahrer begleiteten dann
die Schwimmergruppen, die in geſchloſſenem
Feld unter Führung des Spitzenbvotes auf
dem ſich die DTFahne befand, bis zur Stern-
bergſchen Badeanſtalt zurückſchwammen. Hier
fanden noch allerlei ſchwimmeriſche Vorfüh-
rungen ſtatt die das rege Intereſſe der Zu
ſchauer fanden. Auch die geſtrige Veranſtal-
tung der Merſeburger Turnerſchaft wird ihren
Zweck, für das Turnfeſt zu werben, ſicher er-
füllt haben, zumal die Veranſtaltung nach
einem oft trüben und regniſcherem Vormittag
ſchließlich doch noch vom Wettergott mit ſtrah-
lendem Sonnenſchein und ſommerlicher Wärme
bedacht wurde.

Neueinkeilung im Rugby

Mit Beginn der neuen Spielzeit, alſo ab
15. Auguſt, erfährt das RugbyVerbandsgebiet eine
Neueinteilung. Die bisherigen Gaugruppen werden
aufgelöſt und an ihre Stelle treten ſelbſtändige Gaue.
Die Gaue Brandenburg, Sachſen, Nordmark, Nieder
ſachſen, Niederrhein, Mittelrhein, Rheinpfalz und
Baden vertreten in Zukunft den Rugbyſport, ſo daß
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Vor dem 1. Merſeburger Kreiskurnfeſt.
Eine Sitzung des Haupkausſchuſſes. Weihe der MTV.-Kampfbahn. Die Waſſerſporkler werben.
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auch die Meiſterſchaftsſpiele, die nach der vom Ver
band einjährigen Unterbrechung erſt wieder im Spät-

ſommer 1935 beginnen, eine breitere Baſis haben.

Treue- Kundgebung der Turner

Gelegentlich des 25. Brandenburgiſchen Kreisturn
feſtes in Forſt (Lauſitz) legte der Reichsſportführer
v. Tſchammer und Oſten folgendes Treuebekenntnis
für unſeren Führer Adokf Hitler ab:

„Die Deutſche Turnerſchaft hat ſich in folgerich-
tiger Betätigung Jahnſcher volkserzieheriſcher und
turneriſcher Zielſetzung vor mehr als einem Jahr
dem Führer rückhaltlos zur Verfügung geſtellt, um
ihm bei dem gewaltigen Erneuerungswerk des deut
ſchen Volkes nach beſten Kräften zur Seite zu ſtehen.
Der Führer hat in Stuttgart in eindrucksvoller Kund-
kebung dieſe Bereitſchaft anerkannt und angenom-
men. Die DT. hat dann auch im letzten Jahre ziel-
bewußt und unermüdlich an der Erziehung deutſcher
Menſchen im Sinne des Führers gearbeitet, ſtill und
beſcheiden und abſeits von den großen Tagesereig-
niſſen. Nur aufgebaut auf den bewährten Tugenden
der Treue, der Dienſtbereitſchaft und des Opfermutes
hat die DT. in ihren 13 000 Vereinen mit ihren faſt
zwei Millionen Mitgliedern dieſe Pflicht im Dienſte
des Volkes, im Dienſte des Vaterlandes und im
Sinne des Führers erfüllt. Heute und in den nächſten
Wochen tritt die DT. mit ihrer Arbeit in vielen gro
ßen Turnfeſten an die Oeffentlichkeit und gerade heute
fühlen wir uns gedrängt, laut, klar und öffentlich zu
bekennen, daß wir ſtets an unſerer turneriſchen und
erzieheriſchen Jahnſchen Arbeit feſthalten werden, daß
wir immer das Ganze ſehen werden, nie den Teil,
daß wir unerſchütterlich feſthalten werden, treu zu
unſerem Volk, zu unſerem Vaterland, zu unſerem
Führer Adolf Hitler!“

99 ſchlägt Sportbrüder Halle 5.1 (2:1)
Die Sportbrüder Halle hatten mit der Ver-

pflichtung unſeres Sportvereins wahrlich ei-
nen guten Griff getan. Unſere 9er zeigten
in Halle ein wirklich erſtklaſſiges Spiel, es
klappte eben wieder einmal bei ihnen. Die
1. Halbzeit zeigten die Platzbeſitzer noch im
Vollbeſitz ihrer Kräfte, während ſie in der
2. Halbzeit dem wirklich beſſeren Können und
dem techniſch hervvorragenden Spiel der 9er-
Elf Tribut zollen mußten. Die 9H9er Elf er-
ſpielt ſich von Anfang an eine Feldüberlegen-
heit, die etwa in der 10. Minute durch fabel-
haften Volltreffer Gaudigs gekrönt wird. 99
iſt weiter im Angriff, doch ſind die verhält-
nismäßig wenigen Angriffe des Gaſtgebers
ſtets gefährlich. So führt auch ein netter An
griff der Sportbrüder zum Ausgleich. Bald
arauf erzielt 99 abermals den Führungs

treffer. Es bleibt bis zur Halbzeit beim
Stande von 2:r1.

Nach der Halbzeit kommt 99 erſt richtig zur
Entfaltung. Der Ball wandert von Mann zu
Mann, die Läuferreihe füttert den Sturm mit
Vorlagen, der Sturm erſpielt ſich ſichere Chan
ceen. Vier weitere Treffer ſind die Ausbeute.
Es wurde wieder einmal geſchoſſen von den
Her Stürmern, daß man ſeine Freude hatte.
Die Sportbrüder hatten dem techniſch reifen
Spiel der 9er in der 2. Halbzeit nichts als
Eifer entgegenzuſetzen, der aber nicht genügte
um das zügig durchgeführte Spiel der 9er
zu ſtören. Das für den Sonnabend an
geſetzte Spiel gegen die Weißenfelſer Kom-
bination fand nicht ſtatt, da die Weißen-
t noch am Sonnabend nachmittag ab-
agten.

Mücheln unkerliegt in Eisleben 3:2.
Dieſes Ergebnis bedeutet für die Sportring-leute gus Mücheln trotz der Nieder noch

immerhin ein ehrenvolles Die
Mannſchaft vom VfB- Eisleben erwies als
ein nicht zu unterſ er Gegner, was ſchon
ihr Debut in Kayna, bei dem ſie mit 5:3 Sie

nem zählbaren
erzielten die

den Schuß in die linke obere Ecke den zwei

ein Selbſttor brachte d
möglichen V doch hätte
etwas mehr Glück für die Müchelner auch um

Alle anderen

ſagten.

Wacker-Corbetha--Braundorf 1:1

r i Spiel Sann austragen un ivoll entfalten. Dazu kam die Pl
e mit ihrem hohen Spiel eine
ſie ahrenheit ins Spiel brachten ſo daß
laches Kombinationsſpiel mächtig geſtört

wurde. Der ſtarke Wind der über das h
liegende Spielfeld jagte, tat d übriges. Das
Spiel ſelbſt ſah Brsdf. als die techniſch weit
beſſere Mannſchaft, doch ſetzte der Platzbe-
ſitzer äußerſten Eifer entgegen. Nach 10 Min.
brachte Kulpe die Braunsdorfer in Führung.
Einige gut r ene Angriffe wurden vomGgner durch Abſ iteſtellen lahmgelegt. Jn der

20. Min. gleicht Wacker aus. Trotz beiderſei
tigen M nungen und geitweiſer Keberle

genheit der Brsdf. bleibt es bis zum Schluß
bei dieſem Stande. Leider ereignete ſich 10
Minuten vor Schluß noch ein bedauerlicher
Unfall. Ein Stürmer der Platzbeſitzer tat
einen Fehltritt und brach ſich das Schienbein.
Brsdf. Knb.-Kayna Knb. 3:2, alle anderen
vereinbarten Spiele fielen aus.

zwei Siege der Leung-Fußbaſſer.
Am Sonnabend gegen Spergau 6:2.
Am Sonnkag gegen Freienfelde 8:2.

Die beiden letzten Spiele vor der großen
Pauſe konnten die Leunger mit zwei verdien-
ten Siegen abſchließen. Dem wohlgemeinten
Eifer der Spergauer, die am Sonn-
abend im Leunaſtadion zu Gaſt waren, blieb
dennoch ein Sieg verſagt, und ſie mußten
ſich mit 6:2 ſchlagen laſſen.
Am Sonntag weilten die Freienfelder
in Leuna,. Schon bis zur Pauſe lagen die
Leunger mit 4:0 im Vorteil. Erſt nach dem
Wechſel, bei dem die Platzbeſitzer die Tor
quote verdoppelten, kamen auch die Gäſte
zu ihren zwei verdienten Toren.

Beunga unkerliegt in Holzweißig 2.7.

Die mit reichlich Erſatz und trotzdem noch
unvollſtändig ſpielenden Beunger brachten
von ihrem Ausflug nach Holzweißig eine un
erwartet hohe 2:7- Niederlage heim. Die er
wartete Revanche für den 3:2Sieg der Holz-
weißiger in Beuna blieb alſo aus. Obwohl die
Beunaer nicht ſo ſchlecht ſpielten, wie es dem
Reſultat nach den Anſchein haben könnte, muß-
ten ſie jedoch den Platzbeſitzern unverdiente
Erfolge zugeſtehen, da der Beunger Mann

ſchaft der Torwächter fehlte und der Erſatz
mann verſagte. Auch die 2. Mannſchaft
unterlag mik unvollſtämdiger Elf.

e

Sportſreunde TuR. Weißenfels 3:0.
Mit einem glatten Sieg konnten die Veilchen aus

Weißenfels heimkehren. Der Sieg iſt um ſo höher zu
bewerten, da ja der Weißenfelſer Boden für unſere
halliſchen Mannſchaften von jeher gefährlich iſt und
TuR. als eine der beſten Mannſchaften im Bezirk gilt

96 Boruſſia 2:2.
Trotz nachteiligen Windes zeigten beide Parteien

gute Feldleiſtungen, wobei die erſte Hälfte gleichver-
teiltes Spiel brachte. 96 ging durch Kaiſer in Füh-
rung denen Boruſſia auf Fehler im Angriff den
Ausgleich entgegenſetzte. Eine etwas harte Elfmeter-
Entſcheidung ergab dann für Boruſſig in der 30. Min.
die 2:1- Führung. Nach dem Wechſel hat 96 teilweiſe
mehr vom Spiel, doch die gutgemeinten Flanken, vor
allem von Meinen, wurden vom Jnnenſturm nicht
entſchloſſen genug ausgenutzt, zudem war die Hinter
mannſchaft Boruſſias, einſchließlich Läuferreihe, oft
um die berühmte Zehntelſekunde ſchneller. Eine
direkte Flanke von Kaiſer fand aber doch noch de
Weg zum gerechten Ausgleich ins Boruſſentor.

Schluß des Aachener Turmiers
Polniſcher Sieg im Preis des Reichswehr-

miniſters.
Der Schlußtag des 10. Jnternationalen Reit-

turniers in Aachen brachte den bisher größten äuße-
ren Erfolg. Das Programm wies eine Fülle ſport-
lich wertvoller Ereigniſſe auf. Zunächſt wurde ein
Jagdſpringen der Klaſſe b um den Preis des Reichs
wehrminiſters entſchieden. Es ging über ſechs Hinder-
niſſe, die bis zu 1,80 Meter hoch und bis zu 2 Meter
breit waren. Von den 26 Bewerbern kamen neun
fehlerlos über die ſchwere Bahn. Zwei Deutſche, vier
Jtaliener, zwei Polen und ein Ungar traten zum
Stechen um den Sieg an. Der Oxer und die Stein
mauer wurden auf eine Höhe von 1,90 Meter ge
bracht, dennoch ſchieden nur Savannah unter Lin.
Pohorecky (Polen), Coclite unter Centurione Keckler
(Jtalien) und Erdö unter Rittm. v. Schaureck (Un
garn) aus. Die übrigen ſechs Bewerber trugen noch
ein zweites Stechen aus. Obwohl der prachtvolle
Schimmel Nanuk unter Frau v. Opel als einziges
Pferd die auf 2,00 Meter erhöhte Steinmauer glatt
ſprang, entging ihm der Sieg. Am leichteren Oxer
verſah es Nanuk und zog ſich vier Fehlerpunkte zu.
Den Sieg errang ein Vertreter Polens. Moskal
unter Hptm. Mrowec (Polen) ſtieß an der Stein
mauer nur mit der Hinterhand an und zog ſich da
mit nur zwei Fehlerpunkte zu. Mit je vier Fehler-
punkten teilten ſich Nanuk unter Frau v. Opel, Pegaſo
unter Oberſt Borſarelli (Jtalien), Norgilla unter
Lt. Gutierrez (Jtalien) und Olaf unter Oblt. Kurt
Haſſe den zweiten Platz. Sechſter wurde Juderx unter
Major Bettoni (Jtalien) mit ſechs Fehlern.

Der zweite Teil des Programms wurde faſt völlig
durch ein hochintereſſantes Barrieren-Springen aus
gefüllt. Es waren zunächſt ſechs Koppelricks von
1,20 Meter bis 1,70 Meter Höhe zu nehmen. Von
den 27 Teilnehmern bewältigten dieſe Aufgabe nur
12 ohne Fehler. Die Hinderniſſe wurden dann auf
1,30 bis 1,90 Meter erhöht. Jetzt ſcheiterten alle
zwölf Pfrde. Die drei Beſten machten je vier Fehler
und ſprangen noch einmal über die gleiche Höhe. Da-
bei warf Coclite unter Centurione Keckker einmal
ab, während Bianka unter Arel Holſt und Reßka
unter Hptm. Rucinſki (Polen) jetzt fehlerlos ſpran-
gen. Die beiden Reiter verzichteten jedoch auf ein
abermaliges Stechen und teilten ſich den erſten Preis.
Hinter der als Dritten plazierten Coelite kamen vier
Pferde, Juder unter Mafor Bettoni (Jtalien), Sar-
garoßa unter Oblt. v. Platthy (Ungarn), The Lad
unter Lt. Pohorecky (Polen) und Landunter Hptm.
Mrowee (Polen), mit je acht Fehlern gemein auf den
nächſten Platz. Die Geſamtbilanz über die während
des Turniers abgehaltenen Springen ſieht Deutſch
land mit ſechs erſten und ſieben zweiten Preiſen an
erſter Stelle vor Jtalien mit fünf erſten und drei
zweiten, Polen mit zwei erſten und drei zweiten,
ſowie Ungarn mit zwei erſten und einem
zweiten Preis. Die am Schlußtage entſchiedene
Dreſſurprüfung der Klaſſe S gewann abermals Oblt.
v. Adlercreutz (Schweden) auf Tereſina. Der Schwede
holte ſich damit zum dritten Male die Goldene
Schleife. Mit ihm auf den gleichen Rang wurde dies
mal allerdings Burgsdorff unter R. Wätfen geſtellt.
Den dritten Platz beſetzte Kronos unter O. Lörke. Jn
der Einſpänner- Prüfung wurde bei den ſchweren Jn
ländern die von R. Schmidt vorgeſtellte braune Stute
Gerda an die erſte Stelle geſetzt. Bei den Hackneys
ſiegte die Fuchsſtute Roſe des Frhrn v. d. Borch.

Interessaute Aufnahme vom Internationalen Reit- und Fahrturnier in Aachen.
2weiepaännerBeim Hindernisfahren mußten die durch tieſe Wassergräben fahren
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Ein Deutſcher gewinnk den Preis der Kalionen
Mondag, Z. gurr W

Krewer ſiegt im 100-Kilometer-Rennen. Große Leiſtungen aller 5 Steher. Horn Sieger im „Preis vom Saalekal“

Die geſtrige Veranſtaltung auf der Radrennbahn
am Böllbergerweg war ſportlich ein. größer Erfolg
und fand vor faſt vollſtändig beſetzten Rängen ſtatt.
Die Dauerfahrer gaben ihr Beſtes, und ſo ergaben
ſich intereſſante Kämpfe auf dem Holzoval, wie wir
ſie ſelten geſehen haben. Als Endſieger ging der
Kölner Paul Krewer durchs Ziel, doch ſtanden ihm
der Franzoſe Wambſt, der Schweizer Suter, der
Spanier Prieto und im erſten Lauf Neuſtedt-Halle
nicht viel nach.

Eingeleitet wurde das Programm durch die Be
zirksmeiſterſchaft über 1000 Meter des Bezirks 2
(Halle-Merſeburg) für Flieger. Aus den Vor und
Zwiſchenläufen qualifizierten ſich vier Fahrer für
e e ſauf 1. Kempter, 2, Stock. 3. Naumann,
4. Kühne.

Dann folgte der erſte Lauf des „Großen Preiſes
der Nationen“ über 30 Kilometer gleich 90 Runden.
Reihenfolge am Start: Neuſtedt, Prieto,
Krewer, Suter, Wambſt. Das Anſchlußnehmen
klappt bei allen Fahrern gut, und Neuſtedt geht mit
der Spitze ab. Runde auf Runde wird gedreht. Da
greift Wambſt Suter an und kommt auch an dieſem
vorbei, doch nicht lange, und Suter holt ſich ſeinen
alten Platz wieder. Er gibt ſich damit nicht zu
frieden, in einem fabelhaften Spurt kämpft er ſich
auch noch an Krewer und Prieto vorbei, ein Spurt,
wie man ihn nicht oft geſehen hat. Neuſtedt iſt in
dieſem Lauf gut in Fahrt und wehrt alle Angriffe
erfolgreich ab. Die Zuſammenarbeit mit ſeinem
Schrittmacher Meixner iſt ausgezeichnet. Jn der
20. Runde kann Prieto nach vorherigen vergeblichen
Angriffen Wambſt überſpurten und ſetzt ſich auf den
4. Platz. So bleibt es bis zum Schluß des
Rennens. Ergebnis des Laufes:1. Neuſtedt; Zeit: 25,46? 2. Suter 30 Meter,
3. Krewer 50 Meter, 4. Prieto 230 Meter, 5. Wambſt
270 Meter zurück.

Die „Bezirks- Meiſterſchaft über 10 000 Meter“
des Bezirks 2 (Halle-Merſeburg) folgte. Es ſtarteten
12 Fahrer. Jn der 5., 10., 15., 20., 25. und 30.
Runde je 1 Wertung mit 5, 3, 2 und 1 Punkt.
Sieger wurde Stock mit 26 Punkten vor Nolt-
mann f2, Naumann 12 und Beſter mit 8 Punkten.

Der 70-KilometerLauf

Der zweite Lauf des „Großen Preiſes der Na
kionen“ über 70 Kilom. gleich 210 Runden ſah die
Dauerfahrer in nachſtehender Reihenfolge am Start:
1. Prieto, 2. Krewer, 3. Wambſt, 4. Su
ter, 5. Neuſtedt. Das Rennen wird ſofort
ſchnell gefahren. Neuſtedt geht ſchon in den erſten
Runden des langen Rennens an Suter vorbei.
Prieto und Krewer liegen günſtig vorn, fahren ein
ſchnelles Tempo und nehmen Suter ſchon nach
18 Runden eine Bahnlänge ab. Das Feld wird
ſtark zuſammengeſchoben. Heftige Poſitionskämpfe
folgen. Da gelingt es Neuſtedt. an Wambſt vorbei-
zukommen, nnd er ſteuert ſofort auf Prieto los, doch
dieſer ift gewappnet und kann Neuſtedts Angriff ab-
ſchlagen. Jn der 56. Runde dasſelbe Bild. Neu-
ftedt greift immer wieder an, doch Prieto wehrt ab.
Suter auch in dieſem Rennen „anagriffsfreudig, will,
plötzlich Krewer überſpurten; im Rad-an-Rad-Kampf
fährt Krewers Schrittmacher zu hoch, Suter kann
ohne Gefahr nicht vorbei kommen und läßt Krewer
wieder davonziehen. Das unſportliche Fahren Eilen-
bergers haben wir ſchon des öfteren bemerken
müſſen, vhne daß leider auch bei Strafe eine Beſſe-
rung eingetreten iſt. Neuſtedt nimmt die Gelegen-
heit wahr und überholt den von der Rolle gekom-
menen Suter. Jn flottem Tempo ziehen die Fahrer
ihre Bahn. Da bemerkt man bei Neuſtedt Er-
müdungserſcheinungen, und er wird dann auch in
der Folge vom geſamten Felde überſpurtet. Plötzlich
zeigt Wambſt ſein ganzes Können, in raſantem
Spurt zieht er an Suter und Neuſtedt vorbei.
Prieto vor ihm her, ein Verfolgqungskampf, bei dem
dem Hallenſer wieder eine Bahnlänge abgenommen
wird. Prieto wehrt ſich mit aller Macht, doch muß
er dem beſſeren Spurtvermögen Wambſts in der
172. Runde weichen. Das Rennen nähert ſich ſeinem
Ende. Die Fahrer ſetzen zum Endſpurt an, in
raſender Fahrt geht es um die Bahn, und Prieto
muß Krewer und Wambſt noch einmal an ſich
vorbeiziehen laſſen. Dann iſt Schluß dieſes hoch-
intereſſanten Rennens.

Ergebnis des zwelten Laufes:Krewer, Zeit: 61,042.. 2. Wambſt 200 Meter,
3. Prieto 780 Meter, 4. Suter 830 Meter, 5. Neu
ſtedt 1250 Meter zurück.
Als letztes Rennen folgte der „Preis vom Saale-
tal“ über 25 Kilometer. Die vier Nachwuchsſahrer
gingen an den Start. 1. Quitzſch, 2. Horn, 3. Rom
mel, 4. Nedo. Beim Anſchlußnehmen geht Horn
ſofort an Quitſch vorbei an die Spitze und gibt
dieſe bis zum Schluß nicht wieder ab. Das Rennen
iſt flott, und die „Kleinen“ wollen zeigen, daß ſie
auch zu kämpfen verſtehen. Nedo iſt es, der in der
10. Runde an Quitſch und Rommel vorbeigeht:
Quitſch hängt ſich an Nedos Hinterrad und nimmt
ſo in der 12. Runde Rommel. Auch Horn drückt auf
Tempo und will an Nedo heran. Es entſpinnt ſich
ein Zweikampf Horn--Nedo, in dem die beiden
Quitſch und Rommel nach Belieben überrunden.
Letztere konnten ihre Kräfte nicht richtig einteilen
und kamen öfters von der Rolle. Ergebnis:
1. Horn, Zeit: 22,325 Min., 2. Nedo 290 Meter,
Rommel 1240 Meter, Quitſch 1430 Meter zurück.

Für Mittwoch haben ſich unter der Deviſe
„Alles für Franz Dederichs“ die fünf Dauer
fahrer des Sonntags zur Verfügung geſtellt,
um ein Stundenrennen Dentſchland gegen
Ausland auszttragen.

Ein ſtolzer Triumph

Merkens und i Pariſer Grand Prix-
i

Der 1. Juli 1934 wird in der Geſchichte des deut-
ſchen Radſports einen beſonderen Ehrenplatz ein
nehmen. Unſere kühnſten Erwartungen ſind in Er-
füllung gegangen, unſere Vertreter Toni Merkens
und Albert Richter haben die beiden Großen
Preiſe von Paris für Amateur- und Berufsflieger,
neben den Weltmeiſterſchaften die bedeutendſten Prü-
fungen im europäiſchen Radſport, in denkbar ein
drucksvollem Stile gewonnen. Albert Richter, der den
Grand Prix bereits 1932 als Amateur eroberte,
knüpfte mit ſeinem Siege an die deutſche Vorkriegs-
erfolge an. Toni Merkens konnte ſich als dritter Deut-
ſcher nach Mathias Engel (1926 und 1927) und Albert
Richter (1932) in die Siegerliſte des Großen Preiſes
der Amateure eintragen.

Die Zwiſchenläufe der Berufsfahrer zeitigten die
erwarteten Ergebniſſe. Albert Richter gewann ſeinen
auf mühelos mit einer Länge gegen den Franzoſen
Faucheuxr, hingegen wurde der zweite deutſche Be
werber, Mathigs Engel (Köln), von dem Franzoſen
Wichard ſicher mit einer halben Länge abgefertigt.
Weltmeiſter Scherens (Belgien) keßß den Franzoſen

Jezo um eineinhalb Längen hinter ſich. Jn der erſten
Vorentſcheidung fuhr Richter einen ſpielenden Sieg
über Michard heraus, der eineinhalb Längen von dem
Kölner geſchlagen blieb. Denkbar knapp war das
Ende in der anderen Vorentſcheidung. Nur der Ziel-
richter konnte entſcheiden, daß Gerardin mit Reifen-
ſtärke gegen Weltmeiſter Scherens gewonnen hatte.
Unter atemloſer Spannung der Maſſen traten dann
Richter und Gerardin zum Endkampf an. Der erſte
Lauf brachte einen prächtigen Kampf, den Richter
knapp, aber ſehr ſicher mit einer halben Länge zu
ſeinen Gunſten entſchied. Aehnlich verlief auch der
zweite Entſcheidungslauf. Dem gewaltigen Antritt
Richters war Gerardin nicht gewachſen, und mit ein
einhalb Längen Vorſprung vor dem Franzvoſen paſ-
ſierte der Kölner die Ziellinie.

In genau ſo eindrucksvollem Stile holte ſich Rich-
ters Landsmann Toni Merkens den Großen Preis
von Paris für Amateure. Jm Endkampf hatte es der
Kölner mit dem Holländer van den Linden und dem
Franzoſen Lenté zu tun, die er überlegen hinter ſich
ließ. Unwiderſtehlich zog Merkens in der Zielgeraden
davon, um mit eineinhalb Längen gegen van den

Linden zu gewinnen. v
Cramm ſpielte und verlor!

Schwarzer Tag
für die Deutſchen in Wimbledon.

Einen Beweis echten deutſchen Sportgeiſtes lie-
ferte unſer Spitzenſpieler Gotfried von Cramm, in
dem er trotz ſeiner Halsentzündung und hohen Fie-
bers am Sonnabend nachmittag den Verſuch unter-
nahm, ſich einen Platz unter den „letzten Acht“ in
der Wimbledonmeiſterſchaft zu ſichern. Aber alle
Energie nutzte ihm nichts, er wurde, wie zu befürch-
ten war, von dem Südafrikaner Kirby ziemlich glatt
in vier Sätzen mit 6:2, 2:6, 6:4, 6:2 geſchlagen. Am
Freitag hatte von Cramm mit hohem Fieber den
ganzen Tag über im Bett gelegen, und obwohl ſich
ſein Zuſtand am Sonnabend kaum etwas gebeſſert
hatte, fuhr er hinaus nach Wimbledon und trat, von
den vieltauſend Zuſchauern ſtürmiſch begrüßt, bei
glühender Hitze gegen Kirby an. Der deutſche Mann
ſchaftsführer Dr. H. Kleinſchroth hielt kalten Tee be-
reit, von dem er v. Cramm nach jedem Spiel einige
Schlucke verabreichte. Alle Liebesmüh war jedoch ver-

m

gebens, v. Cramm ſpielte luſtlos und verſchlug oft
einfache Bälle. Jedermann ſah, daß ſich hier ein
kranker Mann mit Mühe auf den Beinen hielt. Ledig-
lich im zweiten Satz, den er auch mit 6:2 gewann,
hatte der Deutſche einige gute Augenblicke, und es
glückten ihm einige wundervolle Bälle. Es war dies
aber nur ein ſchwaches Aufflackern, dann ſpielte er
wieder matt wie zuvor. Kirby, der bekanntlich Links
händer iſt, hielt den Deutſchen faſt ſtändig an der
Grundlinie, wo er ihn mit genau geſetzten Bällen
ausplacierte.

Auch ſonſt war der Sonnabend ein ſchwarzer Tag
für die Deutſchen. Hilde Krahwinkel-Sperling ſpielte
weit unter ihrer Beſtform und wurde von der Auſtra-
lierin mit 6:4, 5:7, 6:4 ausgeſchaltet. Jm Damen-
doppel mußten Außem-Horn gegen die Titelvertei-
digerinnen Mathieu--Ryan ſtreichen, da auch Marie-
Luiſe Horn wie ſchon ſo viele der Wimbledonteil-
nehmer an einer Halsentzündung erkrankt iſt. Unſere
letzten Hoffnungen ruhen jetzt auf Cilly Außem,
die jedoch kaum über Helen Jacobs in die Vorſchluß-
runde kommen dürfte. Jn beiden Einzelſpielen ſind
am Sonnabend die „letzten Acht“ feſtgeſtellt worden.
Es ſind dies bei den Herren Crawford, Stoefen,
Auſtin, Shields, Perry, Lott, Kirby und Wood, und
bei den Damen, ebenfalls von oben nach unten auf-
gezählt, Round, Payot, Palfrey, Mathieu, Außem,
Hartigan und Scriven.
Meiſterſchaften der Tennis-Junioren

Jn Weimar erreichten die Spiele um die
Deutſchen Junioren-Tennismeiſterſchaften am Sonn-
tag ihren Abſchluß. Auf der ganzen Linie wurde mit
vollſtem Einſatz gekämpft und manche gute Leiſtung
berechtigt zu der Hoffnung, daß ſich aus dem Nach-
wuchs Spieler von Format entwickeln werden. Bei
den Junioren kam der Erfolg von Hildebrandt
(Mannheim) über Göpfert (Berlin) etwas uner-
wartet. Der Süddeutſche ſiegte zum Schluß ganz
überlegen und holte ſich den Titel 2:6, 7:5, 6:1. Auch
im Dameneinzel kam es zu einem Dreiſatzkampf, den
Frl. Buderus mit 6:2, 3:6, 6:1 gegen Frl. Buja
(beide Berlin) für ſich entſchied. Damendoppel-
meiſterinnen wurden Buderus-Heidtmann mit 6:3,
7:5 gegen Bergengrün Buja, während im Herren-
vierer Beuthner- Roſenthal mit 7:5, 3:6, 6:2 ſich gegen
Göpfert-Götſch behaupteten.

Wagenſchlacht von Monklhéry
Dreimal Alfa-Romeo Chiron gewinnk Grand-Prix Die Deutſchen gaben auf

Der Große Preis von Frankreich auf der Bahn
von Montlhéry iſt entſchieden. Das mit ſo großer
Spannung erwartete Rennen hat nicht den Verlauf
genommen, den man für die deutſchen Farben er-
hoffte, die mit ſo ſorgfältiger Rüſtung ins Rennen
gangen waren. Von den fünf beteiligten deutſchen
Rennwagen Prinz Leiningen hatte im letzten
Augenblick wegen Unpäßlichkeit auf den Start ver-
zichten müſſen kam nicht einer ans Ziel. Der ein-
zige Troſt dabei iſt, daß es auch den Maſerati und
Bugattileuten nicht viel anders ergangen iſt. Man
war ſich von vornherein darüber klar, daß unſere
deutſchen Fahrer mit einem großen Handicap ins
Rennen gingen, und das war die nicht genügende
Kenntnis der Strecke, während die Alfa-Romeo-
Fahrer der italieniſchen Scudaria-Ferrari ſeit Jahren
auf dieſem Wege eingefahren waren, jeden ſchwie-
rigen Punkt genau kannten und vor allem auch den
Uebergang von der Landſtraße in die höchſte Ge-
ſchwindigkeiten zulaſſende eigentliche Montlhöry-
Rennbahn bis zur Vollendung meiſterten. Dazu
kam, daß die Alfa-Romeo-Wagen, die im Laufe der
bisherigen Rennzeit faſt jedes große Rennen be-
berichtet haben, dadurch in ſchweren Prüfungen hin-
reichend erprobt ſind. Unſere Fahrer hatten aus-
geſprochenes Rennpech. Unbedeutende Defekte, wie
ſie jedem einmal unterlaufen können, brachten ſie
um ihre Ausſichten. Aber es gibt ja bald Gelegenheit
zur Revanche. Jn vierzehn Tagen ſteht auf dem
Nürburg-Ring das Rennen um den Großen Preis
von Deutſchland zur Entſcheidung an, der die
gleichen Fahrer mit den gleichen Wagen am Start
vereinen wird.

Chiron und Varzi
und Graf Troſſi-Moll (Alfa Romeo), letztere
Beiden hatten ſich in der Steuerung ihres Wagens
abgelöſt waren die Reihenfolge im Ziel. Die
beiden Erſtplazierten hatten vor drei Jahren an
gleicher Stelle bereits den Großen Preis von Frank-
reich gewonnen.

Die Tribünen und übrigen Plätze waren
brechend voll, als die Wagen zum Start fertig ge
macht wurden. Auf der Ehrentribüne ſah man den
deutſchen Botſchafter Dr. Köſter und Obergruppen-
führer Hühnlein. Unter atemloſer Spannung der
mehr als 50 000köpfigen Zuchauermenge, unter
denen ſich auch viele deutſche Schlachtenbummler be-
fanden, wurden die 13 Wagen in die richtige Start
ordnung gebracht, in der erſten Reihe Momberger
und Stuck auf Auto-Union, ſowie Varzi ((Alfa
Romeo), hinter dieſen Caracciola (Mercedes-Benz),
dann Benoiſt, Nuvolari (Bugatti) und Chiron
(Alfa Romeo), in der 4. Reihe Graf Troſſi (Alfa
Romeo) und Dreyfus (Bugatti), in der 5. die beiden
Maſerati-Fahrer Zehender und Etancelin ſowie
v. Brauchitſch (Mercedes-Benz) und am Schluß des
Feldes Fagioli (Mercedes-Benz). Die Motoren heul-
ten auf, und dann brauſten die Wagen in die erſte
Runde. Momberger war ſchlecht abgekommen und
folgte als Letzter, während vorn Stuck in mörde-
riſchem Tempo vor Chiron, Fagioli und Caracciola
den Reigen anführte. Die gleiche Reihenfolge, als
das Feld aus der erſten Runde wieder auf der
Bahn erſchien. Stuck klar in Front, und die Stim
mung unter der deutſchen Kolonie wurde immer
freudiger, als eine Runde nach der anderen das
gleiche Bild ergab. Nachdem der Deutſche mit
145,493 Std. -Kilom. in der dritten Runde einen
neuen Rundenrekord aufgeſtellt hatte, führte er
weiter in ſcharfem Tempo, aber bei der teilweiſe
ſchlechten Beſchaffenheit der Landſtraße und den
vielen Spitzkehren wurde bald ein Reifenwechſel
notwendig. Jn der 10. Runde mußte der Führende
am Erſatzteillager halten, um neue Reifen aufzu
legen und Waſſer aufzufüllen. Nuvolari (Bugatti),
der ſchon in der 2. Runde Maſchinenſchwierigkeiten
gehabt hatte, war eine Runde vorher ausgeſchieden.
Nachdem Stuck gehalten hatte, rückte Fagioli nach
vorn, an Chiron vorbei. Jn der folgenden, 11.,
Runde, mußte Momberger wegen Stoßdämpfer-
defekt die ffen ſtrecken. Und das Feld lichtete
ſich weiter. Auch Zehender, Dreyfus und Brauchitſch,
der in der 12. Runde Vergaſerdefekt hatte, gaben
auf. Der vorn liegende Fagioli hatte inzwiſchen
das Tempo noch verſchärft wen ſtellte n der bolt, ebenſo wenig

Std.-Kilom. einen weiteren
Aus der 15. Runde erſchien er
Ein Oelrohrbruch hatte ihn zur

13. Runde mit 146,965
Rundenrekord auf.
jedoch nicht wieder.
Aufgabe gezwungen

Nun war der Weg für Chiron frei
Caracciola unterlief eine Runde ſpäter ein

Schalthebeldefekt, ſo daß von den fünf geſtarteten
deutſchen Wagen nur noch der der Auto- Union von
Stuck übrig geblieben war. Dieſer hatte nach der
Tank- und Reifenpauſe ſeine Poſition in gleich-
mäßig ſchneller Fahrt verbeſſert und hatte nun hinter
Chiron und Varzi den dritten Platz vor Moll, der
den Grafen Troſſi in der 14. Runde in der Steuerung
abgelöſt hatte. So ging es weiter. Doch trotz größter
Anſtrengungen gelang es Stuck nicht, ſich weiter nach
vorn zu arbeiten. Nach der Hälfte des Weges, bei
20 Runden (250 Kilom.) lautete der Stand:
1. Chiron 1:47:17; 2. Varzi 1:48:16: 3. Stuck 1:50:35;
1. Moll-Droſſi 1:51:52: 5. Benoiſt 1:50:56. Die
nächſten Runden verliefen zimlich eintönig, da ſich
immer die gleiche Reihenfolge ergab, und als dann in
der 33. Runde Stuck mit Schaltdefekt liegen ge
blieben war, befanden ſich von den 13 geſtarteten
Wagen nur noch vier im Rennen, vorn drei Alfa
Romeo vor dem weit zurückfolgenden Benoiſt. Mit
der Gleichmäßigkeit einer Uhr rundeten ſie ihr Pen
ſum und unter dem Jubel der Menge zog Chiron,
von ſeinen Landsleuten begeiſtert gefeiert. als
Sieger durchs Ziel. Das genaue Ergebnis: Großer
Preis von Frankreich, 500 Kilom.: 1. Louis Chiron-
Frankreich (Alfa Romeo) 3:39:14,6 (136,881 Std.
Kilom.); 2. Achille Varzi-Jtalien (Alfa Romeo)
3:42:31,9 (134,859 Std. -Kilom.); 3. Graf Troſſi
Ftalien Moll- Frankreich (Alfa Romeo) 3143:23,8
134,337 Std. -Kilom.); 4. Robert Benoiſt- Frankreich
(Bugatti) 450 Kilom. in 3:39:27.

Mokorrad- Preis von Deutſchland
Schwerſte Kerreißpzewe Die Engländer in

Front.
Der 7,237 Kilometer lange Kurs von Hohenſtein-

Ernſtthal, der zum erſten Male Schauplatz des Mo-
vorradrennens um den Großen Preis von Deutſch
land war, hat ſeine Eignung als Prüfſtrecke erſter
Ordnung am Sonntag eindeutig bewieſen. Kaum
eine längere Gerade, faſt ununterbrochenes Kurven-
fahren, dazu ganz flache Kurven, die genau gekannt
ſein wollen, einige Spitzkehren, davon die ſchwerſte
kurz vor dem Ziel, kennzeichneten den Weg. Wenn
in dem erſten Rennen für die Maſchinen bis 250 und
bis 350 Kubikzentimeter von 54 geſtarteten Fahrern
nur acht das Ziel erreichten, ſo ſpricht dies eine deut
liche Sprache.

Als morgens der Start gegeben wurde, war es
recht kalt und ein unangenehmer Wind fegte über das
Land. 28 Fahrer der 350er Klaſſe und zwei Minuten
ſpäter 26 der Klaſſe bis 250 Kubikzentimeter gingen
in das erſte Rennen über 50 Runden (436 Kilometer).
Sogleich ging in beiden Klaſſen der Kampf um die
Spitze los. Jn der 250er Klaſſe hatte zunächſt Geiß
(DKW.) die Führung, mußte aber nach der dritten
Runde wegen Maſchinenſtörungen halten. Dann ge-
langte ſein „Stallgenoſſe“ W. Winkler vor Kahrmann
und dem Jtaliener Sandri nach vorn. Aus dem
Hintergrunde ſchob ſich der Engländer Tyrell Smith
(Rudge) langſam nach vorn und von der 20. Runde
an gab er die Spitze nicht mehr ab. Jn der Zwiſchen
zeit hatte das große Sterben der Maſchinen eingeſetzt.
Schon in der erſten Stunde hatten ſieben aufgegeben,
in der nächſten wiederum drei und ſo ging es weiter.
Auch eine Reihe von Stürzen kam hinzu, die jedoch
zum größten Teil glimpflich verliefen. Jn den letzten
Runden hatte Geiß ſeine Maſchine wieder in
Schwung, konnte aber den inzwiſchen weit entfernten
Engländer nicht mehr erreichen, der mit einem Stun-
denmittel von 109,2 überlegen ſiegte. Bei den 350er
Maſchinen war das Rennen ebenſo ſpannend, obwohl
Engländer Simpſon vom Start bis ins Ziel führte.
Zunächſt lag Müller- Bielefeld (Viktoria-Jap) an
zweiter Stelle, wurde aber ſchon in der zweiten
Runde von dem Engländer Nott (Huſqvarna) über

ſpäter von MellmaunLendrigſen

(NSrr.)y, der zwölf Nunden den dritten Platz Be
hauptete und dann wegen Maſchinenſchadens auf
geben mußte. Steinbach (NSU.) hatte ſchon vorher
aufgegben, während der dritte NSU.Fahrer Knees
durch Sturz ausſchied, wobei er ſich einen
ſchenkelbruch zuzog. Da war es dann mit dem
ſchen Ausſichten vorbei. Klein- Frankfurt a. M. (Ror
ton), der auf den dritten Platz vorgerückt wax,
ſtürzte und zog ſich eine Kopfverletzung und eine Ge
hirnerſchütterung zu. Nun war es nzGodesberg
(Jmperia), der den dritten Platz innehatte. Zwiſchen
den beiden Spitzenreitern Simpſon und Rott tobte
der Kampf unentwegt. Nur um Sekunden lagen ſie
auseinander, aber Simpſon ließ ſich die Spitze nicht
mehr nehmen und ſiegte mit der Durchſchnittsleiſtung
von 117,6 Stundenkilometer vor Nott ſowie den bei
den Deutſchen Schanz (Jmperia) und Müller (Vio
toria), während alle übrigen ausgeſchieden waren.

Ergebniſſe 2WCer: I. Tyryell Smith-England
(Rudge) 3:59::38,3 (109,2 Stundenkilometer); 2. Geiß
aus Zſchopau (DKW.) 4:02:50,4 (107,8 Stundenkils-
meter; 3. W. Winkler-Zſchopau (DKW.) 4:03:12,4
(107,6 Stundenkilometer; 4. Schön Frankfurt a. M.
(Bücker-Jap) 4:19:35,2 (100,8 Stundenkilometer)
26 geſtartet, 4 am Ziel. 350er: 1. Simpſon- England
(Norton) 3:42:27,3 (117,6 Stundenkilometer); 2. Nott
England (Huſgvarna) 3:42:45 (117,5 Stundenkilo-
meter); 3. Otto Schanz-Godesberg (Jmperia) 4:00:59
(108,6 Stundenkilometer); 4. H. P. Müller-Biele-
feld (Victoria-Jap) 4:06:2t,1 (106,2 Stundenkilo
meter). 28 geſtartet, 4 am Ziel.

OttoLey (D8W) Großer PreisSieger
Kalsn- Schweden und Noir-Belgien tödlich

verunglückt.

Das am Nachmittag gefahrene Rennen der Halb
liter- Maſchinen geſtaltete ſich zu einem großen
Triumph für die deutſche Jnduſtrie, denn aus dem
28köpfigen Felde der hervorragendſten Fahrer und
Maſchinen verſchiedenſter Nationen konnte ſich der
deutſche DKW.Fahrer Otto Ley (Nürnberg) ſiegreich
in der Tagesbeſtzeit durchſetzen und damit in dem
ſchwerſten aller bisher in Deutſchland gefahrenen
Motorradrennen einen Sieg für die heimiſchen Far
ben davontragen, wie er grandioſer nicht gedacht wer
den kann. Hart auf Hart ging es auch in dieſem
Rennen. Leider verlief dies aber nicht ſo glatt, wie
das voraufgegangene. Nicht nur viele Stürze und
Ausfälle gab es, auch zwei der beſten europäiſchen
Motorradfahrer mußten ihren Wagemut und Kampf
geiſt mit dem Tode bezahlen. Jn der Kurve kurz vor
dem Ziel ſtürzte der Belgier Noir ſchon in der zwei
ten Runde und zog ſich dabei eine tödliche Schädelver-
letzung zu. Zwei Runden ſpäter traf Schwedens
beſten Fahrer Kalén das Geſchick. 100 Meter vom
Start und Zielplatz entfernt kam er in einer Kurve
zu Fall und erlitt einen Schädelbruch, die ſeinen Tod
zur Folge hatte.

Der Engländer Ruſk (Norton) führte bis zur
dritten Runde, wurde dann bei einem Zuſammen
treffen mehrerer Fahrer in einer Kurve von der
Straße geworfen, geriet auf einen Acker und über
ſchlug ſich dort, ohne daß ihm dabei weſentlicher
Schaden zugefügt worden wäre. Nun hatte der Bel-
gier Demuhter (FN.), der Gewinner des Großen
Preiſes von Europa, das Kommando vor dem Deut
ſchen Otto Ley (DKW.). Er führte unentwegt. Auch
eine Tankpauſe in der 23. Runde konnte ihn nicht
von der Spitze verdrängen. Aber Ley und der
Schwede Sunnquiſt (Husqvarna) trieben den Spitzen
reiter ſtändig, und in der 27. Runde machte auch
Demuyter mit dem Boden Bekanntſchaft, und zwar
am Gefälle vor der Zielkurve, wobei er ſich ein Bein
brach. Nun war der Weg für Ley frei. Obwohl der
ihm folgende Schwede Sunnquiſt mächtig aufdrehte,
konnte er nicht verhindern, daß der Abſtand zwiſchen
ihm und dem deutſchen immer größer wurde. Mit
einem Vorſprung von mehr als acht Minuten konnte
Ley, begeiſtert gefeiert, als Sieger das Ziel paſſieren.
Von den 28 geſtarteten Bewerbern vermochten nur
vier innerhalb der Wertungszeit das Ziel zu er
reichen. Ergebniſſe: Bis 500 cem: 1. Otto Ley-Nürn
berg (DKW.) 3:41:27,4 (118,2 Stdklm., Beſtzeit des
Tages), 2. Sunnquiſt-Schweden (Husqvarna) 3:49:45,1
(113,9 Stdklm.), 3. R. Heinrich- Deutſchland (Rudge)
4:04:58,2, 4. F. Falk- Deutſchland (AJS.) 4:10:14
(104,6 Stdklm.).

Deutſcher Reikerſieg in der Schweiz

Fels Rittmeiſter Gerhard) gewann die
Olympiade Dreſſurprüfung.

Der internationale Reitſport-Verband ſchreibt
alljährlich einmal die große Olympiade-Dreſſuv-
prüfung aus, die am Sonntag im Rahmen der inter
nationalen Veranſtaltung in Thun (Schweiz) zur
Durchführung gelangte. Elf Bewerber aus Deutſch
land, Frankreich, Oeſterreich und der Schweiz ſtellten
ſich den Richtern. Den weitaus beſten Geſamtein-
druck hinterließ der von Rittmeiſter Gerhard vorge-
ſtellte Trakehner Fels der Kavallerieſchule Hannover,
dem auch der erſte Preis zuerkannt wurde. Die
beiden nächſten Plätze beſetzten zwei Vertreter
Oeſterreichs, und zwar General von Pongracz auf
Georgine und Rittmeiſter Podhajſky auf Nora,
Hauptmann Viebig von der Kavallerieſchule Hanno
ver erhielt mit dem Oſtpreußen Gimpl den vierten
Preis, während ſeine Kameraden Oberleutnant Stub-
bendorf auf dem Trakehner Alp und Rittmeiſter v.
Goerne auf dem Oſtpreußen Emir den ſechſten bzw.
achten Platz belegten. Dazwiſchen ſchoben ſich als
Fünfter der Franzoſe Hauptmann Jouſſeaume auf
Favorite und Rittmeiſter Podhajſky (Oeſterreich) auf
Nero als Siebenter.

Kabos-Ungarn Europameiſter.
Die Europameiſterſchaftskämpfe im Fechten wurden

in Warſchau mit der Endrunde im Säbelfechten
zum Abſchluß gebracht. Die beiden deutſchen Ver
treter Heim und Casmir waren ſchon in den Vor
käämpfen ausgeſchieden, und nun ſpielte fich das Ende
zwiſchen Ungarn und Jtalien ab, denn die beiden
Polen konnten gegen dieſe erſtklaſſige Gegnerſchaft
nicht aufkommen. Die zahlreichen Zuſchauer ſahen
zum Schluß noch einmal prächtige Kämpfe. Die weit
aus beſte Einzelleiſtung zeigte der Ungar Kabo, der
ſich mit acht Siegen bei 23 erhaltenen Treffern den
Europameiſtertitel holte und ſeine Meiſterwürde ge
gen Gaudini (Jtalien) bei ſieben Siegen und 23 er
haltenen Treffern mit Erfolg verteidigte. Den drit
ten Platz belegte Rajcſanyi (Ungarn) mit fünf Sie
gen (31 Treffer) vor ſeinem Landsmann Erdely mi
ebenfalls fünf Siegen (34 Treffe

Um den Kampfſpiel-Handballpokal
Jn der am Sonntag ausgetragenen Zwiſchen

runde um den Kampfſpiel-Handballpokal gab es fol-
gende Ergebniſſe: in Mannheim: Baden--Südweſt
10:4 (5:3); in Magdeburg: Mitte--Niederſachſen 13:10
nach Verlängerung; in Hamburg: Nordweſt-- Weſt
falen 8:7 (5:5) in Leipzig: Sachſen Schleſien 15:8
(9:1). Vorſchluß- und Schlußrunde werden bei den
Kampfſpielen in Nürnberg ausgetragen

Vorausſagen für Dienstag 3. Juki.
Harzburg: 1. Schumi Mariza Optant: 2

Schwarzwaldreiſe--Ritterbank:; 3. Jambus-Kame-
rad; 4. Flor--Arbogaſt; 5. Fra Diavolo--Glückſtern;
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Miniſterpräſident Göring vor der Preſſe Rückſichtslos wird Ordnung geſchaffen

Ueber die Säuberungsaktion hielt in der
Berliner Sonderkonferenz für die m
Preſſe Miniſterpräſident Göring folgende
Rede: „Meine Herren! Seit Wochen und
Monaten beobachten wir, in Sonderheit die
verantwortlichen Dienſtſtellen das iſt
meine und die des Reichsführers der SS.
Himmler reſte die Partei, daß ein
Teil der oberſten SA.-Führer ſich von den
Zielen der Bewegung und des Staates ab

ewandt haben und ihre eigenenntereſſen, ihren eigenen Ehrgeiz und
zum Teil auch ihre unglückſelige Veranlagung
in den Vordergrund ſtellten. Jmmer wieder
kamen die Klagen aus dem Lande, daß dieſe
SA.-Führer brutal gegen die Bevölkerung
auftraten. Die Klagen häuften ſich, daß Dinge
We die mit dem Rechtsbewußtſein des

olkes nicht mehr übereinſtimmten. Die Kla-
gen häuften ſich, daß alle Beſchwerden bei den
oberſten SA.-Führern keinen Sinn hatten.
Leider Gottes hat auch der Stabschef Röhm,
ein alter Kämpfer, für den der Führer beſon-
ders leidenſchaftlich und treu in ſchwerer Zeit
eingetreten iſt, infolge ſeiner unglücklichen
Veranlagung ſich auf ein Gebiet treiben
ſt das für ihn verhängnisvoll werden
ollte.

Vielleicht gerade durch ſeine Veranlagung
umgab er ſich in ſeinem ganzen Stab und
den führenden Stellen der SA. mit ſolchen
Männern, die nun ihrerſeits in ihm den Ge
danken erweckten, daß er der ſtarke
Mann Deutſchlands wäre. So kam
es, daß von Seiten der oberſten SA.-Führung
Pläne geſchmiedet wurden, um die Bewegung
zu ſchädigen, den Staat zu ſtürzen und einen
Staat aufzurichten, der dann ein Staat
dieſer kranken Jndividuen gewor-
den wäre.

Der Führer hat dieſe Gefahr genaueſtens
verfolgt. Als klar und eindeuntig feſtſtand,
daß die oberſte SA.- Führung das Gerede
von der zweiten Revolution zur Tat wer-
den laſſen wollte, mußte zugegriffen werden.
Der Führer hat ſelbſt blitzartig eingegrif-
fen. Er hat in München und in Wießee, wo
der Stabschef ſich befand, kurzen Prozeß
gemacht. Vor Tagen hat er mir den Befehl
gegeben, auf Stichwort hier zuzuſchlagen,

mir damit vollziehende Gewalt über-
ragen.
Die armen SA.-Männer ſind verführt

worden. Sie wurden alarmiert und bewaff-
net und wußten nicht wozu. Man ſagte:
gegen die Reaktion und marſchierte gemein-
ſam mit ihr. Das war das Verwerfliche,
daß die oberſte SA.- Führung das Phantom
einer zweiten Revolution gegen die Reaktion
errichtete und ſelbſt mit ihr eng ver-
bunden war. Der Hauptmittelsmann war
der frühere Reichskanzler und General
Schleicher, der die Verbindung knüpfte
zwiſchen Röhm, einer ausländiſchen Macht
und zu jenen ewig unzufriedenen geſtrigen
Geſtalten. Jch habe meine Aufgabe erweitert,
indem ich auch gegen dieſe Unzufriedenen
einen Schlag führte. Es war ſelbſtverſtänd-
lich, daß General Schleicher verhaftet werden
mußte. Er verſuchte bei der Verhaftung,
einen blitzartigen Ueberfall zu machen auf die
Leute, die ihn verhaften ſollten. Er iſt dabei
ums Leben gekommen.

Die Dinge ſind nun ſo:
Jm ganzen Lande iſt Ruhe. Einige rabiate

Geſellen, die noch glaubten, die Parole der
zweiten Revolution fortſetzen zu müſſen, wer-
den das ſehr ſchwer zu büßen haben. Die Ge-
walt, meine Herren ruht feſt in den Händen
des Führers und in den Händen derer, denen
er durch ſein Vertrauen die Aufgabe über-
tragen hat. Die Aktionen haben ſich rei-
bungslos ohne Widerſtand voll-
zogen, da die Führer ſchon vorher überall ver-
haftet waren. Der Prozeß der Säu-
berung wird nun rückſichtslosvorwärtsgetrieben. Der Führer wird
nicht mehr länger dulden, daß in Staat und
Bewegung Männer an der Spitze ſtehen, die
durch unglückliche Veranlagung aſoziale und
amoraliſche Elemente geworden ſind. Wir
werden auch nicht dulden, daß von
einer zweiten Revolution nocch
geſchwätzt wird.

Es wurde eine zweite Revolution vorbe-
reitet, aber gemacht wurde ſie durch uns gegen
diejenigen, die ſie heraufbeſchworen haben.
Die zweite Revolution hat dazu geführt, daß
gerade die, die gegen den Staat revoltierten,
Haupt und Leben laſſen mußten. Sie ſehen
daran, daß der Staat wohl manchmal zaudern
kann, wohl manchmal warten kann, daß auch
der Führer manchmal wartet und lange ab-
wägt und auch die Verdienſte erwägt und
verſucht, die Leute auf den Pfad der Recht-
ſchaffenheit zurückzuführen. Wenn aber das
Reich in Gefahr iſt, wenn letzten Endes die
Bewegung betroffen wird, wenn vor allem
Treuloſigkeit bei dieſem Werke Pate geſtanden
hat, wird rückhaltlos durchgegriffen,

Der Schlag hat ſich gerichtet gegen die
Meuterer, gegen alle unzufriedenen Kreiſe der
Reaktion. Wir werden die SA. reinigen
von all den Elementen, die jetzt erſt in die
SA. hereingekommen ſind und dort
ſtellungen einnehmen. Wir haben gehandelt,
damit der alte SA.-Mann, d. h. der SA.
Mann- der 1928, 1929 und 1930 die Dinge ge-
ſchmiſſen hat, wieder zu Ehren kommt. Ueber-
all können Sie heute feſtſtellen, daß dieſe
Leute innerhalb der Bewegung am ſchlechte
ſten ſtehen, daß andere Führer geworden ſind,
die es nicht verdient haben. Wir werden ge
rade dieſe Säuberung durchführen, um wieder
der SA. ihren alten hervorragenden Ruf zu
teil werden laſſen. Es iſt bedauerlich,
und verſtehen, wie ſchwer für

uns alle es geweſen iſt, uns von einem Teil
der Männer trennen zu müſſen, die wir
einſt geſchätzt und geachtet haben.

Eines ſteht aber feſt: der nationalſoziali
ſtiſche Staat ſteht über allem. Wir werden
dieſe Gelegenheit des Saubermachens nicht
vorübergehen laſſen, ohne nun einmal rück
haltlos und rückſichtslos die Dinge in Ord-
nung zu bringen, die in falſch verſtandener
ſage und Beſcheidenheit vergeſſen worden

n

Aus dieſer Aktion muß hervorgehen ein
ſauberer, gefeſtigter Staat. Das
Volk muß wiſſen, daß es uns ernſt mit der
Theſe iſt, alles für das Volk zu tun. Das
Volk ſoll erkennen, daß ein bitteres und
ſcharfes Gericht mit denen abgehalten wird,
die ſich an ihm verſündigt haben und ihre
717 mißbrauchten, um das Volk zu be-

rücken.

Ein Erlaß von Blombergs.
Für ein gutes Verhältnis zur neuen SA.

Der Reichswehrminiſter, Generaloberſt
von Blomberg, hat folgenden Erlaß an
die Wehrmacht gerichtet: An die Wehrmacht!
Der Führer hat mit ſoldatiſcher Entſchlofſ-
ſenheit und vorbildlichem Mut die Verräter
und Meuterer ſelbſt angegriffen und nieder

M Mareubä Torcy korl
Hcharfes Gericht wird gehalten
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geſchmettert. Die Wehrmacht als der Waffen
träger des geſamten Volkes, ſern vom inner
politiſchen Kampf wird danken durch Hin
gebung und Trene! Das vom Führer
geforderte gute Verhältnis zurnenen SA., wird die Wehrmacht mit
Freunde pflegen im Bewußtſein der ge
meinſamen Jdeale. Der Alarmzuſtand
iſt überall aufgehoben.

Reichswehrminiſter Generaloberſt von
Blomberg hat an den Chef des Stabes
der SA., Lutze, folgenden Glückwunſch ge-
richte: „Zu Jhrer Ernennung zum Chef des
Stabes, dem großen Beweis des Vertrauens
des Führers, ſage ich Jhnen meinen herz-
lichſten Glückwunſch.“

„Ein Herz und eine Seele“
Dr. Ley zu den Ereigniſſen.

Der Stabsleiter der -PO. und Führer der
Deutſchen Arbeitsfront, Staatsrat Dr. Ley,
hatte am Sonntag vormittag auf dem Meſſe-
gelände einen Appell der politiſchen Leiter
des Gaues Köln-- Aachen abgenommen. Jn
einer Anſprache betonte er beſonders die Er
eigniſſe des geſtrigen Tages. Das, was der
Führer geſtern vollbracht habe, ſei ſo gewal-
tig und groß, daß es dafür kein Beiſpiel in
der Geſchichte gebe. Eingehend legte Stabs-
leiter Dr. Ley ſodann die Aufgaben der poli-
tiſchen Leiter dar und betonte, daß durch das
energiſche Eingreifen des Führers jetzt wieder
hoffentlich die Zeit da ſei, wo SA. und poli-
tiſche Leitung wieder ein Herz und
eine Seele ſeien, wie es im Anfang war.

Köhms Verhaftung in Wiesſee
Wie der Führer eingriff/ Bericht eines Augenzeugen

Ueber die Aktion des Führers vom
30. Juni d. J. erhält die NSK. von einem
Augenzeugen folgende Schilderung der Er-
eigniſſe: „Sobald dem Führer durch die Er-
eigniſſe und die Nachrichten der letzten Tage
über das gegen ihn und die Bewegung ge-
ſchmiedete Komplott Gewißheit geworden
war, faßte er den Entſchluß zu handeln und
mit aller Schärfe durchzugreifen. Während
er in Eſſen weilte und in den weſtdeutſchen
Gauen öite Arbeitsdienſtlager be-
ſichtigte, um nach außen den Eindruck ab-
ſoluter Ruhe zu erwecken und die Verräter
nicht zu warnen, wurde der Plan, eine
gründliche Säuberung vorzunehmen,
in allen Einzelheiten feſtgelegt. Der Führer
perſönlich leitete die Aktion und zögerte
keinen Augenblick, ſelbſt den Meuterern
gegenüberzutreten und ſie zur Rechenſchaft zu
ziehen. Zum Chef des Stabes an Stelle
Röhms wurde der Obergruppenführer
Lutze auserſehen und zur Aktion hinzu-
gezogen. Trotzdem der Führer einige Tage
lang faſt ohne Nachtruhe geweſen war, befahl
er um 2 Uhr nachts in Godesberg den
Start vom Flugplatz Hangelar bei Bonn nach
München.

Von unerhörter Entſchloſſenheit war die
Haltung des Führers bei dieſem nächt-
lichen Flug ins Unge wiſſe. Alsder Führer mit ſeinen Begleitern gegen
4 Uhr morgens auf dem Münchener
Flugplatz landete, erhielt er die Nachricht,
daß die Münchener SA. während der Nacht
von ihrer oberſten Führung alarmiert
worden war, unter der gemeinen und
lügenhaften Parole: „Der Führer iſt gegen
uns, die Reichswehr iſt gegen uns, SA
heraus auf die Straße!“
Der bayeriſche Jnnenminiſter Wagner

hatte inzwiſchen aus eigenem Entſchluß Ober-
gruppenführer Schneidhuber und Grup-
penführer Schmid den Befehl über die
SA.-Formationen entzogen und dieſe wieder
nach Hauſe geſchickt. Während der Führer
vom Flugplatz 'n das Jnnenminiſterium
fuhr, waren nur noch die letzten Reſte der
ſchmählich getäuſchten und wieder abziehen-
den SA.-Formationen zu ſehen. Jm bayeri-
ſchen Jnnenminiſterium wurden Schneidhuber
und Schmid in Gegenwart des Führers ver-
haftet. Der Führerr, der ihnen allein ent-
gegentrat, riß ihnen ſelbſt dieAchſelſtücke von der SA.-Uniform.

Mit wenigen Begleitern fuhr der Führer
dann unverzüglich um 26 Uhr nach Bad
Wiesſee, wo ſich Röhm aufhielt. Jn dem
Landhaus, das Röhm bewohnte, verbrachte
auch Heines die Nacht. Der Führer be
trat mit ſeinen Begleitern das Haus. Röhm
wurde in ſeinem Schlaſzimmer vom Für h-
rer perſönlich verhaftet. Röhm

fügte ſich wortlos und ohne Widerſtand der
Haft.
Jn dem unmittelbar gegenüberliegenden

Zimmer von Heines bot ſich den Eintreten-
den ein ſchamloſes Bild. Heines lag mit
einem homoſexuellen Jüngling im Bett. Die
widerliche Szene, die ſich dann bei der Ver-
haftung von Heines und ſeinem Genoſſen ab-
ſpielte, iſt nicht zu beſchreiben. Sie wirft
ſchlagartig ein Licht auf die Zuſtände in der
Umgebung des bisherigen Stabschefs, deren
Beſeitigung dem entſchloſſenen, tapferen und
unerſchrockenen Handeln des Führers zu ver-
danken iſt. Mit Röhm wurde auch der
größte Teil ſeines Führers ver-haftet. Die Stabswache Röhms, die zur
Ablöſung gegen 8 Uhr auf Laſtwagen in
Wiesſee eintraf, fügte ſich augenblicklich
widerſpruchslos dem Wort des Führers und
brachte ſpontan auf ihn ein dreifaches „Heil“
aus.

Nach dem Abtransport der Verhafteten
fuhr der Führer die Straße Wiesſee Mün
chen zurück, um eine Reihe weiterer ſchwer-
belaſteter SA.-Führer, die unterwegs
zu Her befohlenen SA.-Führerbeſprechung

waren, auf der Straße zu verhaf-
ten. Die Wagen wurden während der
Fahrt angehalten und ihre Jnſaſſen, ſoweit
ſie als ſchuldig feſtgeſtellt wurden, von der Be-
gleitung des Führers nach München überge-
führt. Eine Reihe anderer an der Meuterei
beteiligter SA.-Führer wurde auf dem Haupt-
bahnhof in München aus den Zügen
heraus in Haft genommen.

Nach München zurückgekehrt, begab ſich der
Führer zwecks kurzer Unterrichtung zum
Reichsſtatthalter Ritter von Epp und dann
in das Jnnenminiſterium, von wo aus die
weitere Aktion abgewickelt wurde. Dann
ſprach der Führer zu den verſammelten SA.
Führern im Braunen Haus.

Die Vermutung wurde hier zur Gewißheit,
daß nur ein ganz verſchwindend kleiner
SA.-Führer-Klüngel hinter dieſen hochver
räteriſchen Plänen ſtand die Maſſe der
SA.-Führer und die geſamte SA. aber wie
ein Mann, wie ein geſchloſſener Block, in
Treue zu ihrem Führer ſteht.
Was der Führer in dieſen Tagen für die

SA. und die Bewegung leiſtete, können nur
diejenigen ermeſſen, die in dieſer kurzen Zeit
unerhörter Nervenanſpannung und unglaub-
licher körperlicher Anſtrengungen an ſeiner
Seite ſtanden. Wieder iſt der Führer durch
ſein perſönliches Beiſpiel der Bewegung ein

leuchtendes Vorbild von Tatkraft
und Treue geweſen. Die Früchte dieſer
Säuberungsaktion wird das geeinte denut-

ſche Volk ernten.

Beanftragung Dalueges
mit der Neuorganiſierung von SA.-Gruppen.

Miniſterpräſident Göring hat fo
Verfügung erlaſſen: SS. Gruppenführer
General der Landespolizei Dalnuege iſt be
vollmächtigt, für die Neuorganiſation der SA.
Gruppen Berlin Brandenburg, Pommern,
Oſtmark, Schleſien, Mitte die entſprechenden
Maßnahmen im Einvernehmen mit den zur

erſtändigen Dienſtſtellen der Partei und
SS. zu treffen.
Schleicher bei der Verhaftung erſchoſſen

Berlin, 30. Juni. Jn den letzten Wochen
wurde feſtgeſtellt, daß der frühere Reichswehr-
miniſter General a. D. von Schleicher
mit den ſtagatsfeindlichen Kreiſen der SA.
Führung und mit auswärtigen Mächten
ſtaatsgefährdende Verbindungen unterhalten
hat. Damit war bewieſen, daß er ſich in
Worten und Wirken gegen dieſen Staat und
ſeine betätigt hat. Dieſe Tatſache
machte ſeine Verhaftung im Zuſammenhang
mit der geſamten Säuberungsaktion notwen-
dig. Bei der Verhaftung durch Kriminal
beamte widerſetzte ſich General a. D. von
Schleicher mit der Waffe. Durch den da
bei erfolgten Schußwechſel wurden er und

dazwiſchentretende Fran tödlich ver-
etztWeitere Auslandsſtimmen

„Times“ wie auch andere Zeitungen
ſtellen feſt, daß das Vorgehen Hitlers in ganz
Deutſchland mit allgemeiner Befriedigung
aufgenommen worden iſt, und daß Hitler da
durch eine große Anzahl neuer hundertprozen-
tiger Anhänger gewonnen habe. „Hitler s
Tat“ iſt eine Sondermeldung des „Daily
Telegraph“ überſchrieben. Hitlers Aktion,
ſo erklärt die Zeitung, habe einen unauslöſch-
lichen Eindruck der Stärke hinterlaſſen, und
Hitler ſelbſt habe die oberſte Führung feſter
in der Hand als jemals zuvor.

Jn Paris haben die Ereigniſſe des
Sonnabend tiefen Eindruck hinterlaſſen. Jn
Re gierungskreiſen verhält man ſich außer-
ordentlich zurückhaltend. Am meiſten
Intereſſe findet in politiſchen Kreiſen das
Schickſal der SA. Einige Blätter ſehen in
dem Vorgehen des Reichskanzlers einen
Schlag gegen links, andere gegen links und
rechts, d. h. gegen jede Reaktion, von welcher
Seite ſie auch käme. „Petit Pariſien“
hebt hervor, das nationalſozialiſtiſche Regime,
das ſeit 17 Monaten an der Macht ſei, habe
ſeine erſte große Kriſe durch die energiſche
Säuberungsaktion überſtanden.

Die italieniſche Preſſe nimmt ebenſo
wie die geſamte italieniſche Oeffentlichkeit
ſtärkſten Anteil an den Ereigniſſen in Deutſch
land. „Meſſaggero“ überſchreibt ſeine Dar
legungen mit der Ueberſchrift: „Eine revo-
lutionäre Bewegung der SA. von Reichskanz-
ler Hitler mit unbeugſamer Energie vorher-
geſehen und unterdrückt.“ Auch in Polen
haben die Ereigniſſe ſtarke Eindrücke ausge-
löſt. Die Wiener Preſſe gibt die Vor-
kommniſſe in ſenſationellſter Aufmachung
wieder und ſucht die Dinge in ihrem Nutzen
auszuwerten, muß jedoch auch das Durch-
greifen des Führers anerkennen.

Der nene Stabschef der 5A.
Der Lebenslauf Viktor Lutzes.

Viktor Lutze wurde am 28. Dezember
1890 in Bevergen im Bezirk Münſter ge-
boren. Er beſuchte die Rektoralſchule in Jb-
benbühren, anſchließend das Gymnaſium in
Rheine und wird dann Poſtpraktikant. Am
1. Oktober 1912 wird er Soldat beim Jnfan-
terie- Regiment 55 in Höxter. Der Soldaten-
beruf nimmt ihn innerlich ganz und gar ge-
fangen. Zu Beginn des Krieges kommt Vik-
tor Lutze ins Feld. Von Anfang bis Ende
iſt er an der Front, immer da, wo etwas los
iſt. Mit dem Reſerve-Jnfanterie- Regiment
Nr. 15 kehrt er in die Heimat zurück, bleibt
zunächſt noch bei der Truppe, bis er Mitte
Auguſt 1919 wegen des Verluſtes eines
Auges aus dem Heere ausſcheiden muß.

Schon 1922 bekommt er Fühlung mit der
national ſozialiſtiſchen Bewegung. Er ſchließt
ſich ihr an und wird Mitglied der Ortsgruppe
Elberfeld. Ein Jahr ſpäter iſt er SA. Führer
und beteiligt ſich am Ruhrabwehrkampf.

1925, im Jahre der Neugründung der
NSDAP. und SA., wird er zunächſt SA.
Führer, ſpäter Gauſturmführer des Gaues
Ruhr. Die Neuorganiſation der Verbände,
ihre Einteilung, ihre Dienſtgradabzeichen,
ſtammen von Viktor Lutze, der ſie bei ſeinen
Formationen zum erſten Male einführte.
1927 wird er zum SA.-Führer für das Ruhr-
gebiet ernannt und gleichzeitig ſtellvertreten-
der Gauleiter. 1930 wird er nach dem Tode
des Führers der Niederſächſiſchen SA., Ma-
jor a. D. Dincklage, zu ſeinem Nachfolger
ernannt. So wird er oberſter SA.-Führer
Nord mit dem Sitz in Hannover. Bei der
Neueinteilung der SA. nach dem Stennes-
Putſch wird er Gruppenführer Nord und
1932 Obergruppenführer und Führer der
Obergruppe 6 der SA. in Hannover.

Im Februar 1933 kurz nach der Macht-
ergreifung wird Lutze Polizeipräſident von
Hannover. Wenige Wochen ſpäter Ober-
präſident der Provinz Hannover. Bei Bil-
dung des Staatsrates beruft ihn Miniſter
präſident Göring auch in dieſe Körperſcha



Für die uns
unſerer Vermählung
erwieſenen Aufmerk
ſamkeiten ſagen wir
hierdurch unſcren ver
bindlichſten Dank.

Richard Maßmann u. Frau
Martha geb. Goldſchmidt

Merſeburg, den 2. Juli 1934
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Familien Rachrichten

aus anderen Blättern entnommen:

Geſtorben:

W illy Sellbach, 18 Jahre.
Halle.

Horſt Andrä, 9 Jahre.
m Euſabech Kili b. Wald

an geb.
mann, 58 Jahre.

Leipzig.
Thereſe Margarethe Schirmer geb.
Dempt.
Marie Louiſe Colditz, 65 Jahre.
Werner Appenfelder, 23 Jahre.

Köſtrilzer
Schwarzbier

Vertriebe C.

Burgſtr. 7, I
aus.

Dr. Goeſchen

Paul Ntz
Uhrmachermeiſter

Gotthardſtraße 3
Tel. 2319 Uhren u.
Goldwarenhandlung

Heirat
Strammes Franken
mädel aus guter
Familie, häuslich,
heiteres Weſen, 34 J.,
kath. mit Möbel u.
Wäſcheausſtattung,
möchte ſich gerne nach

Schmidt, Unteraltenburg 10,
Bernhard Deltzſchner, Obere Burgſtraße 9,

dort oder Umgebung
verheiraten. Witwer
nicht ausgeſchloſſen.
Angebote u. A 20196
Geſch.

Tel
Tel.

2369.
2347

Bekanntmachungen der Stadt Merſeburg.
Baſtard

h Abzutwlen beim Hausmeiſter im Schlachthof,
Veißenfelſer Straße 70.
Merſeburg, den 28. Jmmi 1934.
Vb -34

Lreisturnfeſt.
Schmückung der Häuſer mit Girlanden.

Unſeren aus Anlaß des Kreisturnfeſtes am 7./8. Juli nach
Merſeburg kommenden Gäſten wollen wir in unſeren gaſt-
lichen Mauern durch Schmücken der Straßen und Häuſer ein
herzliches Willkommen bieten.

Der Feſtausſchuß wird in den nächſten Tagen bei den Haus
befitzern der Hauptfeſiſtraßen wegen Beſtellung der gewünſchten
Girlanden vorſprechen laſſen.
Beſtellungen auf Grünſchmuck

Merſeburg, den 29. Juni 1934.
181/36

Der Oberbürgermeiſter.

nimmt
Stadtverkehrsamt, Rathaus, Zimmer 1, entgegen.
Jch bitte die Beſtellungen umgehend aufzugeben, damit
der Grünſchmuck rechtzeitig fichergeſtellt werden kann.

Der Oberbürgermeiſter.

a Verreistübe ich meine Praxis

Z. R MK W S

KRONE
Täglich 3 und 8 Uhr:
giesenprogramm

bis 31. Juli
Dr. med. Ehrharcdit

der Sensationen

Wochent.

Volkspreise:
80 1.20 1. GOusw. bis Z.

nachm. ausserdem
halbe Proiso

für Erwachsene und Kinder.

Krone-Zoo
600 Tiere aus allerWelt, 22Ele-
fanten, 100Raubt. 200Pferde,

einzige reisende Giraffe
Iägl. 9-200. Erw. 40, Kind. 20

Nur noch Tage
bis einschl. Mittwoch

Tel. 312 77

Der

Kriegsdorf findet

ſtatt.

Hartohſt Verkauf
meiſtbietende Verkauf

jährigen Hartobſtnutzung des Rittergutes
der dies

Mittwoch, d. 4. Juli d. Js., nachm. 5Uhr,
im Gaſthaus Hempel in Kriegsdorf

Die Rittergutsverwaltung.

Kirchliche

Nachrichten.

Dom. Getraut:

außerdem das

Bekanntmachung
der Stadt Schafſtädt.

Es liegt Veranlaſſung vor, auf folgende Be
ſtimmungen die Polizeiverordnung über das
Verbot des Verkaufes von Speiſeeis hinzu-
weiſen:
1. Speiſeeis darf an Kinder unter 14 Jahren

auf öffentlichen Wegen, Straßen und Plät-
zen nicht verkauft werden.

2. Perſonen, welche Speiſeeis feilhalten, dür-
fen Schul und Spielplätze während der
Dauer von Bewegungsſpielen nicht betreten
auch ſich denſelben während
weniger als 200 Meter nicht nähern.
Jch weiſe auf die Einhaltung dieſes Ver-

botes mit dem Bemerken hin,
handlungen mit Geldſtrafe bis zu 150 RM.
oder mit entſprechender Haft beſtraft werden

Schafſtädt den 26. Juni 1934.
Der Bürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.

dieſer Zeit auf

daß Zuwider

Der Kaufm. Wilhelm
Barthold und Frau
Käthe geb. Zuchold.
Der Mechan. Richard
Maßmann u. Frau
Martha geb. Gold-
ſchmidt. Beerdigt:
Die Witwe Emilie
Bothe.

Stadt. Getauft:
Erika, Heinz, Hann
lore und Sigrid, K.
des Anſtreich. Mucha.
Brigitte, Tochter des
Truppführers Ader
hold. Hanne-Roſe
Margarete, Tochter
des Gebietsführers d.
Reichsjugendführg.

Baumann. Ge
traut: Der Poſt
helfer A. Fuhrmann

mit Frau M. geb.
Sippe.Beerdigt:
Die Tochter d. Ran
gieraufſehers Kilkis.

Altenburg. Ge
tauft: Helmut,
Sohn des Arbeiters
Schüttel. Renate, T.
des Verſorgungsan-
wärters Koch. Ge
traut: Der Arbeit.
Max Cario m. Frau
Gertrud geb. Mün
zenberg. Der Dach

deckerHermann König
mit Frau Erna geb.
Putz. Der Schmied
Erich Göhle m. Frau
Frida geb. Mahler.

c T
Altenburg.

Am Donnerstag,
den 5. Juli, findet
keine Großmutter
Feierſtunde ſtatt.
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Ppannende
Geschichte

-2
e

Einen quien Romean. Kleine Erzählungen
Neues aus aher Welt. Serienerzählungen

All das brinot das Merseburger Tagebleti
neben dem, woes in einer Zeitung siehen
muß Neuesten Nachrichten, Lokale Be-
chiersteftuno, Handel und Poſitik usw.

Auherdem verfüqt es über einen reich-
hbeltiqen Kleinanzeigentei

es en Se deshalb de
Merseburger Tageblatt
Meweburo 5fteste nefionste Zeitung

Kaiser Nafron
geogee Sodbrennea, Aogensbera, Ach

an geh deönmneh, t dere
eod. Man verange eas de KaiserKatron ar ocht n grüne Origmnel FPankung,
e meh fo A da qefstes

Nezeopte grotis

mit Frau J. geb.
Herrmann. Der
Heizer W. Franzke i

Hodelbank
zu kaufen geſucht.
Johannisſtraße 16.

Dame
alleinſtehend, ſucht
per ſofort 2 leere
Zimmer mit Koch
gelegenheit. (Alt
wohnung). Offerten
mit Preisangeb. unt.
C 3647 Geſch.

mm gmnnmin mine
Zeit

iſt Geld
bedienen Sie ſich

bitte unſ. Filiale

G Narkt 24
M
mit mine

Stellung.

a. Objekt in
Weimar m. 5 Morg.
Lano für 18000 Mk.
bei 7000 Mk. Anz.
ſofort zu verkaufen.
Anfr. u. A 20200
Geſch.

Gaſthaus
mit Fleiſcherei,

6 Fremdenzim.,
12 Betten, i. idyll.
gelegen. Rhönſtädt
chen ca. 1200 Ein
wohner, m. regem
Fremdenverkehr, iſt
preiswert zu ver
kaufen. Angebote
unter F 614 Geſch.

4 Zimmer
Wohnung

ſchön mit Bad-, u.

freie Lage direkt am
Walde gelegen ſof.
zu vermieten

Geraberg i. Thür.
Waldſtraße 4

Kaufmann
jung, ſtrebſam, firm

in allen kaufm.
Arbeiten, Führerſch.
Kl. 3 ſucht für ſof.

Werte
Angebote an

Hans Köppe
Wichtshauſen

b. Suhl.

Dame
geb., Mitte Dreißig,
evgl., m. all. Zweig
des Haushalts vertr..
ſ. paſſ. Wirkungs,
kreis. Angeb. erb. u
A 20199 Geſch.
Fahre Freitag

nach Kroſigk
Auto Winkler

Telefon 2855
Aufwartung

über 20 Jahre für
Tag geſucht.

Leunag,

Sachſenplatz 7.

Fleiſchergeſelle

ſucht f. ſof. Stellung.
Angebote an Herbert

Hinſching,
Jmmenrode

(Sondershauſenlkand)

Verkäuferin
21 Jahre, tüchtig,
ſucht Stellung in
Lebensmittelbranche.
Angebote unter H. K.
Jlmenau in Thür.

poſtlagernd.
Melkerfamilie
anſtändige, ſucht
umgehend. ſpät.
bis 1. Aug. d. J..
anderweitig Stel-
lung, Anhalt od.
Saalkreis bevorz.
Werte Angeb. u.
R 1365 Geſch. 8 8

bereiten

u

Süßkirsch-
Marmelade

aegt Abe

ger
3 Pford emeteint gewonne Se T Pfund
entsteintemöglichetchnkiesSüßkäechensehr qutzerkteinem
unch mit 4 Pfund Zucker zum Kochen bringen. heraus
toMinutenstak durchkochen, dann Mormalftasche Opekta
zu 86 Pfennig hinzurühten und sofort in Glsäser füllen
Ausführliche, ilustrierte, Rezepae für atte Früchte unciEtiſcot-

e nOpekts nahm man auf 4 Afund Früchte ewe 5 Pfund Zucker das waren
zusammen Pfund. Man mußte jedoch eine Stunce und noch länger kochen, bis
die Masse endlich fes waerde; denn war aber cuch das
Drittel bis fast die Hetite eingekocht. Von 4 Pfund Früchten un 3 Pfunci Zucker
atso von zusammen 7 Pfund erhielt man nur etwa 4 bis höchsrens 5 Pfund iarmea-
tade. Solche Kochvenuste gibt es mit Opekts nicht mehr denn che Kochen de
trsögt js heute ur noch 70 Minuten. Und jetzr uberfegen Sicoeinmatt Man erhsn

ohne Opekeu- aus Pfd. Frckten ſ. Zucker e. Je P M
mit Opektor aus P. Früchten 4 Pf. Zucker u. 8 Aarn
Wenn man Opekte verwendet, erhsit man aiso s0 viel an
man das Opekte nicht
fecdes einzelne Piuno

Aue u
t verwenden, da es ein natürliches Prociukt ist, was soger noch Arme v
GSeschmack der Marmelade erhöht. Bin auf meinen Marmetedensehem sehr
besonders; da ich viel Geid gespart habe.
Berſin-Reinickend., Enqelmennwegq 79, 14 X.

Kochen ein

Mearmeiade mehr, de
atiein ganz umsonst hat, sondern ab außerdem noch

Marmelade ehe Sie an du Harntelng wir
w e Oper Kann man en Apge-

Spiegel
des Lebens
iſt der Kleinanzeigenteil des
Merſeburg. Tageblatt. Von vielen
iſt dies erkannt worden, und
ſte haben ſich angewöhnt, den
Kleinanzeigenteil als intereſſanten
Leſeſtoff täglich durchzuſehen.
Der Kleinanzeigenteil hat nämlich
jedem etwas zu ſagen und jeder
handelt nur im eigenen Jntereſſe,
wenn er ſich angewöhnt, regel-
mäßig den Kleinanzeigen-
teil des Tageblatt durchzuleſen

KRundfunkprogramm am Dienstag

Leinzio
Wellenlänge 382

5.55: Für den Bauern.
6.00: Funkgymnaſtik.
6.20: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
Funkgymnaſtik.8.00:

8.20:
9.00:
9.40:
9.45:
9.55:
10.10: Schulfunk.

hart.“
Geſchichte

traude Knab.
11.00:
11.30:
11.40:
11.50:
12.00:
13.00:

13. 10:

Frühkonzert
Für die Frau.
Wirtſchaftsnachrichten
Tagesprogramm.
Nachrichten und Zeit.

Hörſpiel aus Thüringens
und Sage

Werbenachrichten,
Wetterbericht.

Für den Bauern.
Nachrichten und Zeit.
Aus Chemnitz: Blasmufſik.
Nachrichten und Zeit.
Ballettmuſiken (Schallplatten).

auf Schallplatten.

„Landgraf werde

von Ger-

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht.
50: Wiederholung der

Abendnachrichten.
6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Tagesſpruch.
6.20: Frühkonzert.

gegen 7.00- Neueſte Nachrichten.
8.00: Sperrzeit
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Funkfſtille.
10.50: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Muſik am Vormittag.
11.55: Wetterbericht.
12.00: Mittagskonzert.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Roſeſtock, Holderblüt

platten).
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten.

wichtigſten

(Schall

Jn einer Pauſe

14.00: Nachrichten.
und Wetterbericht.

14.35: Mit Büchern in den Sommer;
Dr. Martin Kunath.

14.55: Konzertſtunde.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Nachmittagskonzert.
17.30: Dichter als Arbeiter; Johannes

Linke.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten

Anſchl.: Wetter und Zeit.
18.00: Fernaufklärung im Straßen

panzerwagen; Oblt. Haberland.
18.20: Bunte Stunde. Ein Ferien

tag im Sonnenſchein. Von Rolf
Herbert Kunze.

19.35: Volk, Reich und Stagt; Dr.
Herbert Grundmann.

20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung. Stunde der

Nation Hausmuſik aus alter
Zeit

Anſchl.: Börſe

22.20:
und Sportfunk

22.50:. Tanzmuſtk.

14.00: Sperrzeit.
14.45: Glückwünſche.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15. 15: Für die Frau. 1. Deutſche

Sommermode; Sylvia Stodt-
Dieckmann. 2. Reiſe und Bade-
kleidung; Charlotte Köhn-Behrens.

15.40: Bücherſtunde.
16.00: Nachmittagskonzert.
17.00: Jugendſportſtunde.
17.20: Die ſtreitbaren Herren. Kunſt

und Unterhaltung.
17.35: „Rückkehr aus dem Süden.“

Von Goethe bis Moeller van den
Bruck; Dr. Guſtap Steinbömer.

17.55: Muſik am Nachmittag.
18.30: Politiſche Zeitungsſchau des

Drahtloſen Dienſtes.
18.55: Das Gedicht.

Anſchließend: Wetterbericht.
19.00: Zeitfunk.
19.10: Klingende Artiſtik. Mitwirk.:

Kurt Engel (Eylophon), Otto
Frederich (ſtngende Säge).

20.00: Kernſpruch. Anſchl. Kurznach
richten des Drahtkoſen Dienſtes.

20.15: Reichsſendung: Stunde der
Nation: „Hausmuſtk aus alter

20.45: „Das warS Soöripiel W 7
e Deſche Fechter bei den
Europa Fechtmeiſterſchaften in
Warſchau

22.45: Deutſcher Seewetisrhzericht

mann.
22.00: Wetter, Tages und Sport

n.

Dienstag u. Freitag

Schlachtefeſt
W. Adrian, Burg-
ſtr. 22. Tel. 2898
Hohlſaum und

Pliſfſee
Knopflöcher und

Stickereien aller Art
Knöpfe beziehen
fertigt ſchnellſtens an

Karl Schott
vormals Baar

Markt 3.
Ecke R o ß mar kt.

Mädchen
Suche ſofort oder
z. 15. Juli älter..
kinderlieb. Mäd-
chen f. größeren
Haushalt. Angeb.
mit Zeugn. an
Fr. Leni Andreage,
Zwickau i. Sa.,

2 Treppen. 8

Mädchen
Fleiß., ehrliches,
kinderl. Mädchen,
nicht unt. 20 J.,
welches an ſelbſt.
Arb. gewöhnt iſt
für 15. 7. geſucht.
Off. m. Bild od.
vorzuſtellen 8

Leipzig N 21,
Wittenbergerſtr. 69

Schriftgew.
Arbeitsopfer

ſucht leichte Be
ſchäftigung, auch
aufs Land od. in
Badeort. Angeb.
unter E 2332 an
die Geſchäftsſt. S

Jg. Mädchen
24 J., ſucht Anf.
Stellg. im Haus-
halt. Off. E 2298
Geſchäftsſt. S

Friſche
Heidelbeeren

Pfifferlinge, Prei-
ßelbeeren, verſen
det Alb. Pieper,

Hammermühle,
Kr. Rummelsburg

(Pommern). s

Leihbibliothek
oder geeign. Bü-
cher gegen Kaſſe
zu kaufen geſucht.
Angeb. u. R 1430
Geſchäftsſtelle. S

Handwerker
30er, wünſcht Be
kanntſchaft mit
lieben, jüngerem,
häusl. Mädel zw.
Heirat. Vertrauensvolle Bild
offerten erb. unter
R 1429 Geſch. S

Fräul., 28 Jahre,
wirtſchaftl., gute
Ausſteuer und
Vermög., wünſcht
die Bekanntſchaft
eines Herrn in

Poſition

Heirat
kennen zu lernen.
Off. unt. K 100
poſtlag.
e

I Kammerlichtspiele I
Ab heute! Der große Lacherfolg! Ab heute
Holzapfel weiß alles!
Jn den Hauptrollen: Jwan Petrowitſch, Gretl Theimer,
Julius Falkenſtein, Felix Breſſart, der in allen möglichen
Situationen alles auf den Kopf ſtellt.

2 Stunden köſtlicher Unterhaltung
m HKaſſenöffnung 6 Uhr, Anf. 6,30 und 8,30 Uhr

Arm 7. Muli
l. WMWochenendfahrt

zum Spreewalch
mit Sommernachtsunterhaltung.
inſel Wotſchofska.
Halle (S.) ab 16,30 Uhr, Rückkehr am 8. 7.

Arn S. Juli
II. Tagesausflug

zum Spreewalch
Halle (S.) ab 6,52 Uhr, Halle (S.) an 22,07 Uhr. Fahrpreis
wie zu I nur 5,40 RM. Kartenverkauf ab ſofort bei den
Fahrkartenausgaben Halle (Saale) und Merſeburg, ſowie in
Merſeburg, Kl. Ritterſtr. beim Mer. Büro.

Reichsbahn-Verkehrsamt Halle (Saale)

ort GSEN des Erfolg:
DIE erreichen auch Sie
durch eine laufende Anzeige im Merſeh. Tageblatt

cm

Tanz auf der Spreewald

Uhr22,07

durch eine laufende Anzeige im
i NMerseburger Tagebiatt

Bei jeder Reiſe
mußt Du eine Spendenkarte

für Mutter und Kind am
Fahrkartenſchalter

Binte
J

Jeder Groſchen hilft!


	Mitteldeutschland
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 151
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]






